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jährlich Sloty Einzelnummer 


Sonntags 25 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens 
an ragen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags 
8: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 

Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: monatlich 
Groſchen, 


Schriftleitung und Geicäftäftelle: 
Lodz, Petritauer 109 
Telephon 136:90. Poſtſcheckkonto 63.508 


nden von 7 he früb bie 7 Uhr abends. 
des Schriftleiters täglich von 2.03.50. 


Seſchäfteſin 
Sprechſtanden 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene ° 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text fn 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche An 


11. Jahrg. 


aufgegeben — 


eige 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent | uſchlag. 


1. Mai Tag des Rampfes 


wie der Faſchismus 
Herrſchaſt erweitert, auch die Gefahr für den Frieden der 


In ſchickſalsſchwerer Stunde feiert heute das inter⸗ 
nationale Weltproletariat den 1. Mai. Dieſer Tag, der 
nunmehr ſeit 43 Jahren in allen Ländern der Welt von 
der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft als ihr Tag gefeiert, als 
öffentliche Dokumentierung des Sozialismus begangen 
wird, war ſchon immer mehr Kampfes⸗ denn Freudentag. 
Die Feier des 1. Mai in den kapitaliſtiſchen Staaten iſt 
der Ausdruck des erwachten Kampfeswillens des Proleta⸗ 
riats, iſt Beweis dafür, daß die klaſſenbewußten Arbeiter 
der bürgerlichen Welt den Gehorſam verweigern. Die 
ſtillſtehenden Maſchinen, die rauchloſen Fabrikſchlote, die 
rieſigen Umzüge und die wehenden roten Fahnen in den 
Straßen der Städte — ſie alle bringen den Proteſt der 
Arbeiterſchaft gegen die kapitaliſtiſche Welt zum Ausdruck, 
ſie alle ſind Beweiſe dafür, daß das Erwachen über die 
Arbeitermaſſen gekommen iſt, daß der Kampf in die End⸗ 
phaſe eingetreten iſt. Einzelforderungen ſind heute nicht 
mehr die Kampfesloſungen des 1. Mai. Gerade die letzten 
Jahre haben gezeigt, daß Teillöſungen den Kampf um die 
Befreiung der Arbeiterklaſſe nicht vorwärtsbringen, daß 
Teilerfolge zwar vorübergehende Beſſerungen des Loſes 
der Arbeiterſchaft bringen, die darauf folgende Reaktion 
aber mit um To brutaterer Kraft einjeßt. Es gilt darum, 
an den Kern der Sache heranzugehen, dem Kapitalismus 
in ſeiner Geſamtheit und der ganzen bürgerlichen Gerell⸗ 
ſchaftsordnung den Kampf auf Leben und Tod anzuſagen. 

Der Kampfescharakter des 1. Mai wird darum in 
dieſem Jahre um ſo entſchiedener in den Vordergrund 
treten müſſen. Die roten Fahnen werden nicht Jubel und 
Freude künden, es ſollen nicht Feſtzüge ſein, die durch 


die Straßen ziehen — ſie ſollen dem verendenden Kapita⸗ 


lismus Schrecken und Angſt einflößen, ſie ſollen ihm er⸗ 
kennen laſſen, daß das Proletariat zum Todesſtoß ausge⸗ 
holt hat und dieſen Kampf mit allen ihm zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln führen wird. 

Der Arbeiterklaſſe bietet ſich in der heutigen kapica⸗ 
liſtiſchen Welt kein hoffnungsfreudiger Ausblick. Arbeits⸗ 
loſigkeit und Hunger, politiſche Knechtung und brutale 
Droſſelung jeglicher freiheitlicher Regungen, körperliche 
und ſeeliſche Mißhandlung Millionen Proletarier — das 
ſind die Segnungen, die die kapitaliſtiſche Welt dem Ar⸗ 
beiter bietet, das ſind die unſichtbaren Feſſeln, die ſie ihm 
auferlegt hat. So lange die Arbeiterſchaft in dieſer Knecht⸗ 
ſchaft ſchmachten wird, jo lange die Herrſchaft des Kapi⸗ 
talismus nicht zerſchmettert it und die Maiſonne einem 
im Sozialismus befreitet Proletariat voranleuchtet 
kann der 1. Mai kein Feſttag ſein. Die Demonſtrations⸗ 


umzüge am heutigen Tage müſſen daher Kampfeskund⸗ 


= 


gebungen, jeder Arbeiter entſchloſſener Kämpfer, die ro⸗ 
ten Fahnen flammende Symbole dieſes Kampfes ſein. 
Der 1. Mai 1933 iſt überſchattet durch die furchtba⸗ 
ren Ereigniſſe in Deutſchland. Gefoltert und gepeinigt 
durch die braunen Horden des Hitlerſaſchismus, zu hun⸗ 
derten gemordet, zu tauſenden in Gefängniſſen und Gefan⸗ 
genenlagern ſchmachtend, erlebt die deutſche Arbeiterse- 
wegung den furchtbarſten 1. Mai. Eine Tragödie der Ar⸗ 
beiterklaſſe Deutſchlands — das ſei einmal offen ausge: 
prochen — tt es, die der heutige 1. Mai in Deutſchland 
bietet. In zwei rieſige Lager geſpalten liegt die deutſche 
Arbeiterbewegung ohnmächtig darnieder, eingeſchüchtert 
und verſtört. Mit knirſchenden Zähnen werden heute Mil⸗ 
Bone deutſche Proletarier, die Jahr um Jahr ihren 
Maientag unter wehenden roten Fahnen erlebt haben, zu 
Hauſe bleiben, werden dem Treiben der Reaktionäre und 
ſaſchiſtiſchen Henkersknechte zuſehen müſſen, die ihnen den 
J. Mai geſtohlen, die den dem 1. Mai innewohnenden 
Gedanken verfälſcht und geſchändet haben. Der National⸗ 
öialismus, unfähig auch nur einen eigenen ſchöpferiſchen 
Gedanlen auf dem Gebiete der Arbeiterbewegung zu erzui⸗ 
gen, hal ſich in feiner Geiſtesarmut der Idee des 1. Mun 
bemächtigt; kein anderer als der Franzoſe Lavi gne 
war es, der auf dem Internationalen Sozialiſtenkongre 
im Jun 1889, auf welchem auch die Zweite Internationa e 
begründet wurde, den Antrag einbrachte, den 1. Mai zum 
Wel feicrtag der Arbeiterklaſſe zu erheben. Mit Begeiſte⸗ 
rung warde dieſem Antrag des franzöſiſchen Arbeiterfiij- 
vers zugeſtimmi und ſeither feiert das internationale Pr 


wind 


letariat dieſen Tag. Dieſen hiſtoriſchen Urſprung des 
1. Mai als internationalen Feiertag kann Hitler durch 
keine noch ſo rabiat geführten Marxiſtenverfolgungen aus 
der Welt ſchaffen. Und wenn er den 1. Mai zum „Tag 
der nationcſen Arbeit“ erhoben und mit allem Popinz 
durchführt, io huldigt er nur damit den Schöpfer des Mu’- 
gedankens, den franzöſiſchen Marxiſten Lavigne. 

Doch das, was die Nationalſozialiſten aus dem 1. 
Mai gemacht baben, iſt gerade das Gegenteil deſſen, was 
dieſer Tag für dic international verbundene Arbeiterſch aft 
bedeutet. Hat die Arbeiterſchaft Deutſchlands bisher im 
1. Mai für Freig it demonſtriert, jo ſitzt fie heute in den 
Gefängniſſen während ihre Peiniger ſich in den Straßen 
Hreil machen, wurde früher am heutigen Tage in Deutſch⸗ 
land für Völkerverbrüderung und Frieden demonſtriert, 
io fercrt heute dort der Völklerhaß Triumphe und alle 
Militariſten Deutſchlands werden ihre Kampfesſucht zur 
Schau tragen. 

Der in Deutſchland zur Herrſchaft gelangte Faſchis⸗ 
mus iſt, wie ſeine verſchiedene Abarten in zahlreichen on⸗ 
deren Ländern, zum politiſchen Ziel aller Arbeiterfeinde 
geworden. Sie ſehen den Zuſammenbruch-der kapitaliſti⸗ 
ſchen Wirtſchaftsordnung, ſie haben längſt erkannt, daß es 
wirtſchaftliche Wahnſinnspolitil geweſen, was die kapita⸗ 
liſtiſchen Machthaber bisher betrieben haben, die von Kerl 
Marx aufgeſtellte untrügliche Theſe, daß der Kapitalsmus 
in ſich ſolbſt zuſammenbrechen, an ſeinen eigenen Methoden 
zugrunde gehen muß, wird auch ihnen immer mehr zur 
ſchrecklichen Gewißheit. Da ſie aber angeſichts ihrer ſo 
untrüglich offenbarten Unfähigkeiten jeglicher geiſtiger 
Waffen entblößt ſind, müſſen ſie zur Gewalt greifen, um 
ihre Herrſchaft behaupten zu können. Ihre letzte Zufluchi 
iſt der Faſchismus, der die brutalſte Form bürgerlicher 
Klaſſenherrſchaft darſtellt. Der Faſchismus iſt in ſeinen 
Mitteln nicht wähleriſch. Die niedrigſten Inſtinkte wer⸗ 
den in den Maſſen wachgerufen, Nationalismus und Na’- 
ſenhaß werden aufgeſtachelt, kriegeriſcher Heldenwahnſinn 
in die Hirne der jungen Generation eingeprägt. So ſeßen 
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Meultfeſertag. 


Einer ruft's in die Gaſſen: 
„Brüder! Der Weltſeiertag! 
Arbeit heut ruhen geſaſſen!“ 
Siehe — da ſchweigt jeder Schlag. 


Jede Treppe und Stiege 
Gießt vieles Volk in den Mai, 
Langſam ſormieren ſich Züge, 
Reihe ſchließt ſich an Reih'. 


Immerfort neue Schwärme 
Treten truppweis ins Glied. 
Aus dem dumpfen Gelärme 
Fliegt jetzt ein Arbeiterlied. 


Und der Geſang donnert ſtärker, 

Schwillt über Straße und Feld, 
Lockt immer neu aus dem Kerker 
Düſterer Bauernwelt. 


Nun find es viel Hunderttauſend 
Zitternd erbebt der Aſphalt. 


Ueber den Häuptern brauſend 
Flattert der Fahnenwald. 


Weiter durch Dörfer und Städte 
Stoßen Kolonnen herbei. 
Endloſe Menſchenkette 

Wallt in den emigen Mai. 


Ueber zerbrochene Pfähle 
Fegt es ums Erdenrund. 
Jede lebendige Seele 
Stürmt mit dem Weltenbund. 


Hans Bauer. 
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wir, daß im gleichen Maße, ſeine 
Faſchismus bedeutet Krieg. 
Dieſe Erkenntnis muß heute die Millionen Proleatrier 
geleiten und die Kundgebungen gegen den Faſchismus 
werden gleichzeitig Kundgebungen gegen den Krieg ſein. 

Immer klarer tritt die Verbundenheit der faſchiſtiſch 
regierten Staaten zutage, immer drohender werden die 
Verſuche, die faſchiſtiſch regierten Länder zu einem Block 
gegen die Staaten mit demokratiſcher Staatseinrichtung 
zuſammenzuſchließen. Auch die Gefahr der Interven⸗ 
tionspolitik gegen die Sowjetunion wird durch die faſchi⸗ 
ſtiſche Zuſammenarbeit immer größer, die abzuwehren 
Aufgabe aller klaſſenbewußten Arbeiter iſt. 

Die von den faſchiſtiſchen Organiſationen aller Län⸗ 
der entfachte nationale Hetze hat nichts mit nationaler 
Selbſtbehauptung zu tun. Ihr Zweck iſt, die Aufmerkſam⸗ 
keit der Arbeiterklaſſe von ſeiner eigentlichen Not abzu⸗ 
lenken, Verwirrung und Unfrieden in die Maſſen hinein⸗ 
zutragen, um ſie ſpäter um ſo leſchter aufs neue in das 
Joch des Kapitalismus zu ſpannen. Die letzten Vor⸗ 
kommniſſe in unſerer Stadt ſind nicht zuletzt Auswirkun⸗ 
gen dieſer faſchiſtiſchen Hetzpolitik. Wenn nun die Sozia⸗ 
liſten aller drei Nationalitäten am heutigen Tage in ge⸗ 
ſchloſſenem Zuge durch die Straßen der Stadt ziehen wer⸗ 
den, ſo dokumentieren ſie damit auf lokalem Boden die 
internationale Verbundenheit der Sozialiſten aller Länder, 
jo beweiſen ſie, daß ſie über jeder nationaliſtiſchen Hetz⸗ 
politik ſtehen, daß ſie ſich abgrenzen von allen denen, die 
Tag für Tag in Wort und Schrift Haß ſäen oder heraus⸗ 
fordern und daraus Kapital für ihre banfrottierten In⸗ 
tereſſen zu ſchlagen ſuchen. So wie die Lodzer Arbeiter⸗ 
ſchaft aller drei Nationalitäten während des letzten großen 
Streils bewieſen hat, daß ſie im Kampfe um ihre wirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen eine bewundernswerte proleta⸗ 
riſche Solidarität bewahren kann, ſo wird ſich dieſe Ver⸗ 
bundenheit zweifellos auch auf völkiſchem Gebiet Bahn 
brechen. f 

Im Glauben an die weltbefreiende Idee des Sozia⸗ 
lismus bekennen wir uns am heutigen Weltfeiertag der 
Arbeit aufs neue zur internationalen Solidarität der Ar⸗ 
beiterklaſſe, zur brüderlichen Zuſammenarbeit mit den 
Sozialiſten aller Nationalitäten und Länder. Nur inter⸗ 
national kann der Kampf gegen Kapitalismus und Fa⸗ 
ſchismus erfolgreich geführt werden, nur durch interna⸗ 
tionale Zuſammenfaſſung aller proletariſchen Kräfte kann 
das Werk der Befreiung der Arbeiterklaſſe vollbracht, der 
Sozialismus erkämpft werden. Nur der Scozialis⸗ 
mus vermag den Segen des techniſchen Fortſchritts der 
geſamten Menſchheit dienſtbar zu machen, nur der Sozia⸗ 
lismus vermag allen Menſchen das Recht auf Arbeit und 
Brot zu ſichern, ihnen die Güter der Welt in gleichem 
Maße zukommen zu laſſen, nur der Sozialismus vermag 
den Völlerſtreit aus der Welt zu ſchaffen und der Menſch⸗ 
heit den heiß erſehnten Frieden zu ſichern! 

Ueber Länder und Meere hinweg eint heute die klaf⸗ 
ſenbewußte Arbeiterſchaft ein Wille, ein Glaube, eine 
Idee: Sozialismus. Millionen und Abermillionen 
ſind es, die heute unter roten Fahnen einhermarſchieren 
und ihren Feinden die machtvolle Fauſt des Proletariats 
zu erkennen geben. Und wenngleich Hitler dem 1. Mai 
den internationalen Charakter nehmen will, wenngleich 
die deutſchen klaſſenbewußten Arbeiter ihren Maifeiertag 
nicht fo feiern dürfen, wie es ihrem Herzenswunſch ent 
ſpricht, jo bleibt die faſchiſtiſche Maifeſer in Deutſchland 
doch nur eine lokal begrenzte Angelegenheit, eine un⸗ 
rühmliche Epiſode, die früher oder ſpäter zuſammen mit 
ihrem Schöpfer, dem Faſchismus, verſchwinden wird. 

In dieſer Erkenntnis wollen auch wir als Arbeiter 
deutſchen Stammes hinausziehen und unſeren Kampſfes⸗ 
willen, unſere Bereitſchaft zur Mitarbeit an dem inier- 
nationalen Befreiungswerk öffentlich bekunden. Unſere 
Feinde ſollen erlennen, daß ſich die bewußte Arbeiterſchaft 
nicht in die Fangarme der chauviniſtiſchen Hetzpolitik ein ⸗ 
fangen läßt, daß für ſie jetzt erſt recht die von Karl Marr 
aufgeftellte Loſung Geltung hat: Proletarier aller 
Länder vereinigt euch! Otto Heike 


Völker wächſt. 
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Außerordentliche vermögens abgabe. 


Tiefes Duntel um die Kandidatur 
für die Staats prüſidentenſchaft. 

Das Regierungslager ſetzt die Geheimnistuerei um 
die Frage der Kandidatur bei der bevorſtehenden Neuwahl 
des Staatspräſidenten fort. Aber es hat den Anſchein, 
als ob nicht nur die Sanacjapreſſe, ſondern auch die pro⸗ 
minenteſten Perſönlichkeiten des Regierungsblocks heute 
nicht einmal wiſſen, wen ſie am 8. Mai zum Staatspräſi⸗ 
denten zu wählen haben. In den Korridoren des Sejm 
verlautet, daß Oberſt Slawek eine Fraktionsſitzung des 
Regierungsblocks erſt für den 8. Mai um 10 Uhr vormit⸗ 
tag, alſo eine Stunde vor Beginn der Nationalverſamm⸗ 
lung, einberufen hat und daß erſt auf dieſer Sitzung der 
Name des Kandidaten des Regierungsblocks für das 
Staatspräfidium genannt werden ſoll. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es alſo nicht verwunder⸗ 
lich, wenn die Preſſe auf die abenteuerlichſten 
Vermutungen kommt. Ein Regierungsblatt brachte 
geſtern die Nachricht, daß Kriegsminiſter Marſchall Pil⸗ 
ſudſki ſich während ſeines letzten Aufenthalts in Wilna da⸗ 
für entſchieden habe, einen ſeiner alten Privatfreunde, der 
noch niemals in der Politik hervorgetreten ſei, zum 
Staatspräſidenten wählen zu laſſen. Obwohl die Mel⸗ 
dung in der ganzen Preſſe wiedergegeben wird, wird ſie 
nicht dementiert. Ob es ſich hier um eine Veröffentlichung 
don unberufener Seite oder um eine ernſt zu nehmende 
politiſche Möglichkeit handelt, kann nicht entſchieden 
werden. 


demonitratiber 


Rüdteitt des Lemberger 
üfidenten. 


Infolge eines Konflikts mit dem Stadtparlament iſt 
der Lemberger Stadtpräſident Drojanowſki am Freitag 
nach einer Unterredung mit dem Wofewoden Berina⸗ 
Prazmowfki zurückgetreten. Der Konflikt hat ſeine Ur⸗ 
ſache darin, daß entgegen den Vereinbarungen der neu⸗ 
ernannte Leiter der Techniſchen Abteilung des Magiſtrats 
durch den Stadtrat nicht beſtätigt worden war. 


Oberſt Miedzinſti in Moskau. 


Der Chefredakteur der offiziöſen „Gazeta Polſka“, 
Oberſt Miedzinſti, zuletzt Generalberichterſtatter des Bud⸗ 
gets im Sejm und früherer Miniſter hat plötzlich eine 
Reife, nach Moskau angetreten, wo er als Gaſt des dorti⸗ 
gen polniſchen Geſandten, Lukaſiewicz, weilen wird. Ob⸗ 
wohl in Regierungskreiſen erklärt wird, die Moskauer 
Reiſe Miedzinſtis habe durchaus privaten Charakter, 
bringt die „Gazeta Polſka“ die Nachricht doch in großer 
Aufmachung, was die Bedeutung nicht verkennen läßt, die 
dieſer Reiſe beigelegt wird. 

Miedzinſti iſt am Sonntag in Moskau eingetroffen. 


: Mikglüdtes Altentat eines Utrainers. 


Der Aſpirant der Unterſuchungspolizei in Lem⸗ 
berg, Cieſielezuk, hatte vorgeſtern mit einem Unbekann⸗ 
ten an der Stadtgrenze Lembergs ein Zuſammentteffen 
verabredet, da der Unbekannte ihm angeblich ſeine Dienſte 
als Geheimagent angeboten hatte. Als Cieſielczuk zu dem 
verabredeten Ort kam und von dem Unbekannten noch 
etwa 10 Meter weit entjernt war, richtete der Mann plötz⸗ 
lich eine Piſtole gegen den Aſpiranten. Doch verſagte die 
Waffe. Der in den Hinterhalt gelodte Beamte ſchoß und 
verletzte den Angreifer. 

Man ſtellte feit, daß der Verwundete Stefan Nacz 
heißt und ein Mitglied der ukrainiſchen militäriſchen Ge⸗ 
heimorganiſation OuN. — Student der Danziger Uni⸗ 
verſität — iſt. Der Student wurde in ein Krankenhaus 
Kent. Die Behörden haben eine Unterſuchung einge⸗ 
leitet. Der Revolver, Marke „Orgeſch“, wurde beſchlag⸗ 


Wahlproteſte. 

Das Oberſte Gericht wird Wahlproteſte im Mai, Juni 
und — nach den Ferien — auch im September und Okto⸗ 
ber unterſuchen. Am 8. Mai — den Proteſt gegen die 
Wahlen des Bezirks Warſchau⸗Kreis, am 15. Mai — den 
Proteſt gegen die Wahlen des Bezirks Wadowice, am 22. 
Mai — gegen die Wahlen in Rzeszow, am 29. Mai — 
gegen die Wahlen im Bezirk 42, Krakau⸗Kreis, am 
12. Juni — den Proteſt gegen die Wahlergebniſſe des 
Bezirks Lublin. 
Nach den Ferien wird das Oberſte Gericht nach⸗ 
ſtehende Wahlproteſte unterſuchen: am 18. September — 
gegen die Wahlen des Bezirks Krzemieniec, am 25. Sep⸗ 
tember — Lemberg⸗Stadt, am 2. Oktober — Kaliſch⸗ 
Kreis, am 9. Oktober — Siedle, am 16. Oktober — 
Lufow. 


Deuiſchnationale gegen Seldte. 
Antagonismus zwiſchen Deutſchnationalen und National⸗ 

2 5 ſozialiſten. 

Berlin, 30. April. Die dreitägigen Beratungen 
der deutſchnationalen Reichstagsfraktion find beendet. Sie 
haben den Antagonismus zwiſchen den Deutſchnationa len 
und Nationalſozialiſten gezeigt. An den verdrängten jtelf. 
Bundesführer des Stahlhelms Düſterberg wurde ein 
Sympathietelegramm geſandt, dagegen wird der zu Hitler 
übergetretene Stahlhelmführer Seldte aufgefordert, 
ſein Reichstagsmandat, das er von der Schwarz⸗weiß⸗ 
garen Liſte erhalten hat, niederzulegen. 


Am 29. April iſt das Geſetz über die außerordentliche 
Vermögensabgabe in Kraft getreten. 

Auf Grund dieſes Geſetzes haben im Laufe der Jahre 
1933 bis 1937 einſchließlich zu zahlen: 


1. Die zur Grundſteuer veranlagten Bürger, 


jährlich insgeſamt 10 Millionen Zloty, und zwar iſt 
bei einer Steuerveranlagung von 25 bis 60 Zloty jährlich 


eine außerordentliche Abgabe in der Höhe von 20 Prozent, 


der bemeſſenen Grundſteuer und bei einer Steuerveranla⸗ 
gung von über 60 Zloty jährlich eine Abgabe von 4 
Prozent der Grundſteuer zu zahlen. 

2. Die Beſitzer von Immobilien haben als 
außerordentliche Vermögensabgabe jährlich eine Summe 
von 3,5 Millionen Zloty aufzubringen, und zwar 


von über 1000 bis zu 2000 Zloty beziehen, 0,4 Prozen: 
des Mietszinſes und bei einem Mietszins von über 2000 
Zloty — 0,6 Prozent des Mietszinſes zu zahlen. 

3. Die zur Induſtrie⸗ und Handelsſteuer 
veranlagten Steuerzahler zahlen als außerordentliche 
Vermögensabgabe bei einem Jahresumſatz von über 
20 000 bis 50 000 Zloty 0,4 pro Tauſend vom Umſatz. 
und bei einem Jahresumſatz von über 50 000 Zloty 0,6 
pro Tauſend. 

Die außerordentliche Vermögensabgabe ſoll jährlich 
24 Millionen Zloty einbringen; fie iſt frei vom 10pre⸗ 
tigen Kriſenzuſchlag und den kommunalen Zuſchlägen. 

Das Geſetz über die außerordentliche Vermögens⸗ 


haben Immobilienbeſitzer, die pro Jahr einen Mietszins abgabe verpflichtet bereits vom 1. Januar 1933. 


Afabund aufgelöfſt. 
Gleichſchaltung der G Del. durchgeführt. 


Berlin, 30. April. Am Freitag trat im Indu⸗ 
ſtriebeamtenhaus zu Berlin der vom Afabundesausſchuß 
einberufene „außerordentliche Kongreß des Allgemeinen 
freien Angeſtelltenbundes“ zuſammen. Nach einem kurzen 
Bericht des Bundesvorſitzenden Stär und anſchließender 
Ausſprache ſtimmten die Vertreter der angeſchloſſenen Ver⸗ 
bände dem Antrag auf Auflöſung des Afabundes mit 
Wirkung vom 30. April zu. 

Mit dieſem Beſchluß erhalten die Verbände des Afa⸗ 
bundes völlig freie Hand für die im Intereſſe der Organi⸗ 
ſationen und ihrer Mitglieder erforderlichen Maßnahmen. 

Der Vorſtand des Gewerkſchaftsbundes der Angeſtell⸗ 
ten hat dem Bundesführer Max Röſſiger unbeſchränkte 
Vollmacht zur Durchführung der Gleichſchaltung aller 
Bundesgliederungen und Organe erteilt. Die entſpre⸗ 
chende Durchführung iſt ſchon im Gange. 


Die Festnahme des Inders. 
Natürlich kein Attentatsplan auf den Reichskanzler. 


Die Polizeidirektion München teilt mit: Zu der in 
den Tageszeitungen erſcheinenden Notiz über die Feſt⸗ 
nahme eines Inders und ſeiner Begleitung wird mitge⸗ 
teilt, daß der Verdacht der Verübung eines Attentats auf 
den Reichskanzler ſich nicht beſtätigt hat. Die polizeilichen 
Ermittlungen haben ergeben, daß die Fahrt lediglich zur 
Erledigung von Privatangelegenheiten unternommen wor⸗ 
den iſt. 

Nu alſo, das wußten wir ſchon vorher. 


Nazideutſchland treibt die Gelehrten in den Tod. 

Marburg an der Lahn, 30. April. Ein 
Mann, der keinerlei Ausweispapiere bei ſich trug, ließ ſich 
geſtern in der Nähe des Univerſitätsſtadions vom Franf- 
furter Eilzug überfahren. Wie ſich ſpäter herausſtellte, 
handelt es ſich um den hieſigen Univerſitätspro⸗ 
feſſor Hermann Jakobſohn, der vor einigen Ta- 
gen vom Kultusminiſter beurlaubt worden iſt. 


Gandhi vor neuem Hungerſtreit. 


London, 30. April. Der indiſche Führer Gandhi 
beabſichtigt am 8. Mai mit einem neuen Hungerſtreik zu 
beginnen, der 3 Wochen dauern ſoll. Es verlautet, daß 
Gandhi, der ſich übrigens im Gefängnis befindet, durch 
den Hungerſtreik auf den Standpunkt der Hindu zu den 
Parias einwirken will. Sein Sohn konnte Gandhi von 
ſeinem Beſchluß nicht abbringen. 


Wir wollen Mooney haben! 


San Franzisko, 29. April. Vor dem hieſigen 
Gerichtshof wurde der Prozeß Mooney wiederaufgenom⸗ 
men. Die Verhandlung wurde jedoch durch wilde Kund⸗ 
gebungen extremiſtiſcher Kreiſe vor dem Gerichtsgebäude 
geſtört. Der Gerichtspräfident vertagte hierauf die Ver⸗ 
handlung auf den 22. Mai. Die Demonſtranten bildeten 
Sprechchöre und riefen andauernd: „Wir wollen Mooney 
haben!“ Sie verſuchten das Gerichtsgebäude zu ſtürmen, 
ſo daß ein ſtarkes Polizeiaufgebot eingeſetzt werden mußte. 

Tom Mooney, der früher Gewerkſchaftsſekretär war, 
iſt während des Krieges auf Grund ſehr anfechtbaren Be⸗ 
weismaterials wegen eines Bombenattentates zu einer 
langjährigen Zuchthausſtrafe verurteilt worden, obwohl er 
ſtets ſeine Schuldloſigkeit beteuerte. Die Bemühungen 
um die Wiederaufnahme ſeines Prozeſſes haben die ameri⸗ 
kaniſche Oeffentlichkeit nachhaltig beſchäftigt. 


7 Bergarbeiter getötet. 


Im Bergwerk „Stinnes“ in Karnap (Ruhrgebiet) 
ſand eine Exploſion ſtatt, bei der 7 Bergarbeiter getötet 
und 2 ſchwer verletzt wurden. 


Pulverfabrik in die Luft geflogen. 


In der ſtaatlichen Pulverfabrik in Barcarana (Por⸗ 
tugal) hat ſich Sonnabend eine ſchwere Exploſion ereignet. 
Ein Gebäude des Pulverwerkes wurde in Trümmer ge⸗ 
legt. 8 Tote und eine Anzahl Verletzter ſind bisher ge⸗ 
borgen worden. Ueber die Urſache der Exploſion iſt nichts 
bekannt. 


Sport. 


Das erſte Ligaspiel in Lodz. 
LKS. — Czarni (Lemberg) 1:0 (0:0). 

Das erſte Ligaſpiel in Lodz, das geſtern auf dem 
LRS.⸗Platz ausgetragen wurde, wurde von dem Lodzer 
Ligaverein LKS. und der Lemberger Czarni beftritten. 
Man hoffte, ein intereſſantes Spiel zu ſehen. Leider war 
dieſe Hoffnung, mit Ausnahme der erſten halben Stunde, 
trügeriſch, denn man langweilte ſich nach allen Regeln der 
Kunſt. 

Gleich nach Anſtoß fielen beide Parteien in ein ſchar 
fes Tempo und boten ein ausgeglichenes Spiel, welches 
bis zur Pauſe reſultatlos verlief. Nach Seitenwechſel war 
von dem Tempo der erſten Halbzeit nichts mehr zu ſehen. 
Die Spieler mußten erſt durch das Publikum angefeuert 
werden. Man glaubte ſchon an ein torloſes Ergebnis. 
Erſt in der 20. Minute gelang es MS. einen vom 
Schiedsrichter zu Unrecht diktierten Strafſtoß durch Durka 
in ein Tor zu verwandeln. Mit dieſem Ergebnis ſchloß 
auch dieſes unintereſſante Spiel, welches vom Schieds⸗ 
richter Drozdz geleitet wurde. 

Publikum gegen 2000 Perſonen. 

Ligaſpiele im Reiche. 

In Krakau fand ein Ligaſpiel zwiſchen Garbarnia 
und Podgorze ſtatt, das mit 3:0 für Garbarnia endete. 
Keines der beiden Teams zeigte etwas Hervorragendes. 

In Lemberg ſpielten die beiden Mannſchaften 
Pogon — Warszawianka, welches Spiel Pogon mit einem 
Sieg von 2:0 für ſich buchen konnte. . 

In Poſen stieg das Ligaſpiel Wisla — Warta, 
das von der beſſeren Wisla mit 2:1 gewonnen wurde. 

Das fünfte Ligaſpiel des geſtrigen Sonntags wurde 
in der Hauptſtadt ausgetragen, und zwar zwiſchen Legja 
und 22 Inf. Rgt., das die Militärs für ſich mit einem 
knappen 0:1⸗Sieg entſcheiden konnten. (u) 


A⸗Klaſſenkämpfe in Lodz. 

Geſtern fanden in Lodz nachſtehende Spiele um die 
Meiſterſchaft der A⸗Klaſſe ſtatt, die folgendes Ergebnis 
hatten: Touriſten — Hakoah 2:1, Lodzer Sport- un) 
Turnverein — Widzew 3:0, SKS. — Makkabi 4:0 und 
WAS. — LS. Ib 3:0. 


Zwei unentſchiedene Länderkämpfe. 
Ungarn — Oeſterreich, Jugoſlawien — Spanien 1:1. 

In Budapeſt ſtanden ſich geſtern in Gegenwart vos 
40 000 Zuſchauern die Auswahlmannſchaften von Ungarn 
und Oeſterreich im Länderſpiel im Fußball gegenüber. 
Das wirkliche Freundſchaftsſpiel fand die volle Anerken⸗ 
nung der Maſſen und endete 1:1 unentſchieden. Die Un⸗ 
garn waren zu Spielbeginn überlegen, jedoch die glän⸗ 
zende Form des öſterreichiſchen Torhüters Platzer ließ fie 
nicht ziffernmäßig zur Geltung kommen. Unerwartet 
kommt Oeſterreich in der 35. Minute durch den Rechts⸗ 
außen Oſtermann in Führung. Die Magyaren können 
erſt in der zweiten Hälfte, 5 Minuten vor Schluß den 
Ausgleich durch Marco erzielen, welcher eine prächtige 
Vorlage von Teleky zum Treffer verwandelt. 

An die Spielſtärke der Jugſlawen mußten in Belgrad 
die Spanier glauben, denn in Gegenwart von 20 000 Zu⸗ 
ſchauern boten die Jugoſlawen ein gleichwertiges Spiel 
und gaben den Spaniern zu Spielbeginn eine Vorgabe 
durch einen Selbſtmöörder. In der zweiten Hälfte können 
die Jugoſlawen erſt den Ausgleich kurz vor Schluß er⸗ 
zielen, ſo daß das intereſſante Spiel 1:1 endet. 


Kurpeſa — Lodzer Querſeldeinmeiſter. 

Vom Stadion der Widzewer Manufaktur aus wurde 
geſtern der Querfeldeinlauf um die Lodzer Bezirksmeiſter⸗ 
ſchaft über ca. 5 Kilometer ausgetragen. Am Start er⸗ 
ſchienen 25 Läufer, welche in ſehr guter Form den Lauf 
beendeten. Den Meiſtertitel holte ſich Kurpeſa (Schützen⸗ 
Hub⸗Zgierz) in der Zeit von 14 Min. 58 Sek. vor Pola? 
(Se.), Janczyk (WS.) und Chrzanowfki (Zidenoczone). 


Steherländerkampf Deutſchland — Belgien 278:142. 
In Hannover wurde geſtern der Steherländerkampf 
Deutſchland — Belgien über 20 Kilometer und eine Stunde 
ausgetragen. Deutſchland war durch Möller, Sawall, 
Rauſch und Belgien durch Thollembeek, Wynsdau und 
Benoit vertreten. Deutſchland ſieate mit 278:142 Pkt 
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Eine Moffentundgebung gegen den Krieg. 


Dobger Volkszeitung — Montag, den 1. Mai 18 


„die Waffen nieder! 


Drama in 4 Alten nach dem gleichnamigen Roman von Beriha v. Suttner. 


Der Feiertag des werktätigen Volkes, der 1. Mai, iſt 
da. In der Stille der Maſchinen, dem Schweigen der 
Räder, im Tritte Millionen marſchierender Arbeiter⸗ 
maſſen grüßt der Feiertag der Arbeit. f 

Um dieſem Feſttag der Arbeit den richtigen Rahmen 
zu geben, hat die Parteileitung der DS AP. unter freund⸗ 
licher Mitwirkung von Mitgliedern des D. K. u. B. V. 
„Fortſchrit“ und des Deutſchen Theatervereins 
„Thalia“ die Aufführung des eindrucksvollen Anklage⸗ 
werkes gegen den Krieg „Die Waffen nieder“ organifiert, 
die den Auftakt zu der Feier des 1. Mai bilden ſollte. 
Und impoſant, ſowohl was das Spiel als auch was den 
Beſuch anbelangt, war dieſer Auftakt zum heutigen Feier⸗ 
tag der Arbeit. Es war ein Erlebnis, ein Erwachen, das 
von der Bühne auf die tauſend Perſonen weit überſtei⸗ 
gende Beſucherzahl lam. In Scharen waren die deutſchen 
Werktätigen herbeigeſtürmt, um ihre Verbundenheit mit 
ihrer Organiſation zu bekunden, um ihre Bereitſchaft, für 
die Befreiung der Arbeiterklaſſe einzutreten, Ausduck zu 
geben. 

„Die Waffen nieder!“ Dieſes Stück iſt wie kein an⸗ 
res imſtande ein Bild vor den Augen der Zuſchauer gu 
entrollen, das klar veranſchaulicht, in welchem Maße die 
gottgewollte Ordnung den „Bürgern erſter Klaſſe“ den 
„Schlachtgedanken“ eingeprägt hat; in welchem Maße 
Junker⸗ und Heldentum, gepaart mit jämmerlicher Furcht 
vor dem Tode, ſich breit macht. 

Ein alter Oberſt — Althaus —, deifen junger Sproß 
nicht ganz gewillt iſt, ſich mit Gut und Blut für den Miii- 
jarismus einzuſetzen, verſtoßt ſeinen Sohn. Sein Stolz ist 
ſein Schwiegerſohn Arno, der ganz der Kriegsidee lebt, 
ſeiner jungen Gattin endloſes Leid nicht erſpart, und 
ſelbſt „auf dem Felde der Ehre“ bleibt. Der Herr Oberſt 
kann die Tochter nicht begreifen, die den Gedanken der 
Völkerverſöhnung in der Bruſt trägt, und wird vom 
ſchwerſten Schlag getroffen, als ſein, durch Bereitſchaft für 
das Reich und den Kaiſer zu kämpfen wieder liebevoll auf⸗ 
genommener Sohn von derFront flüchtig von derSchwe⸗ 
ſter Martha in der eigenen Wohnung verſteckt gehalten — 
aufgefunden und vont „Kriegsgericht“ der „gotigewollten 
Ordnung“ zum Tode verurteilt wird. N 
Die junge Fran verläßt den Gatten, den Vater und 
den Bruder, ſie hadert mit Gott und der Welt und doch 
kann ſie als Einzelne nichts ändern; bleibt dieſe Ordnung 
der Dinge beſtehen, die Millionen Menſchen vernichtet, 
Hunderttauſenden Not und Elend und Tod bringt. 

Unter der Regie von Julius Arndt wurde die⸗ 
ſes Stück zu einer machtvpollen Kundgebung wider den 
Kriegs⸗ und Kaſtengeiſt. Das, was wir im Stücke erkeb⸗ 
ten, kann die nationaliſtiſch⸗chauwiniſtiſche Welt morgen 
zu wiederholen wagen. Und ſie wird es, wenn nicht die 
Maſſen der werktätigen Bevölkerung geſchloſſen daſtehen 
und mit aller Macht und allen Mitteln ihr Veto, ihr 
„Nein“, ihr „Niemals“ dem Häuflein irregeführter, durch 
„nationalen Geiſt“ im Denken beſchränkter Kapitaliſten 
und Angehörigen der Militärkaſte entgegenſetzen. 8 


118 
fiel ihm die merkwürdige 
Beobachtung vom Abend vorher in der Halle wieder ein. 


Als er aufgewacht war, 


In dem nüchternen Licht des kalten, nebeligen November⸗ 
morgens war ihm die Begegnung nicht mehr ſo merk⸗ 
würdig vorgekommen. Offenbar hatte Surkoff nicht 
erwartet, daß Wazinſty ihn noch auffuchen würde, und 
wahrſcheinlich hatte dieſer ihn dann verführt, mit ihm 
noch irgendwo hinzugehen. Vielleicht war das auch der 
Grund für die Auseinanderſetzung mit Nadja geweſen, 
die er durch die Verbindungstür hatte hören müſſen. 

Nachdem er ſich fertig angezogen hatte, gab er das ge⸗ 
wünſchte Zeichen, das nach kurzer Zeit mit zweimaligem 
Klopfen erwidert wurde. Das hieß wahrſcheinlich: Ich 
habe verſtanden. 

Das Klopfen erweckte in ihm ein warmes Gefühl für 
das Mädchen, das Wand an Wand mit ihm wohnte. Es 
war doch immerhin ein Zeichen der wachſenden Ber- 
traulichkeit zwiſchen ihnen beiden. Wenn er darüber nach⸗ 
dachte, war es doch eigentlich merkwürdig, daß ſie ſich das 
Zimmer neben dem ſeinen ausgeſucht hatte. Richtiger 
wäre es doch geweſen, wenn ihr Vater dieſes Zimmer 
genommen hätte. 7 r 

Nadja fing an, ihn mehr zu beſchäftigen, als er vor 
ſich ſelbſt wahrhaben wollte. Dies Klopfen der kleinen 
Mädchenhand weckte Bilder in ihm, die er nur ungern 
verſcheuchte. Um Gottes willen, ſagte er ſich, ich darf mich 
auf keinen Fall in ſie verlieben, und wenn das ſo weiter 
geht, bin ich auf dem beſten Wege dazu! Und was dann? 
Eine Heirat kommt gar nicht in Frage! Ich bin doch lein 
Betrüger oder Hochſtapler. Und ein Abenteuer mit ihr iſt 
nik recht aus geſchloſſen. auch wenn fie mich für den reicher 
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Gegen 4.30 Uhr betrat der Parteivorfigende Artur 


Kronig die Bühne, an deren Seiten Fahnen der DSAN 
angebracht waren, um die Verſammelten zu begrüßen. Er 


ging in ſeiner Rede auf die Feier des 1. Mai ein und ſchil⸗ 
derte den Zuhörern, wie dieſer Tag in der Geſchichte der 
Arbeiterſchaft entſtanden. Ueberall in der Welt wird die⸗ 
ſer Tag von der Arbeiterſchaft gefeiert. Einzelne Staa⸗ 
ten haben dieſen Tag als Staatsfeiertag eingeſetzt und ſo⸗ 
gar Herr Hitler hat ihn letzthin als ſolchen erklärt. Der⸗ 
ſelbe Hitler, der von Kapitaliſten genährt wird, derſelbe 
Hitler vermag nicht ohne die Arbeitermaſſen auszukom⸗ 
men. Das größte Gaunerſtück der Geſchichte hat er voll⸗ 
bracht, als er den 1. Mai zum Feiertag der deutſchen Ar⸗ 
beit ernannte. 

Der Höhepunkt der Kundgebung wurde erreicht, als 
der Redner davon ſprach, den in Deutſchland in den 
Konzentrationslagern gefangen gehaltenen Brügern, den 
Sozialiſten und Kommuniſten, Grüße zu übermitteln. Wir 
wollen weiter mit euch und für euch kämpfen. Langan⸗ 
dauernder Beifall läßt den Redner hiert eine Zeitlang nicht 
wieder zu Worte kommen. ö 

Gen. Kronig geht dann auf die örtlichen Verhältniſſe 
über und weiſt auf die Kampfesweiſe der hieſigen kapitali⸗ 
ſtiſchen Blätter, die ſich, wenn es galt, den Kampf aufzu⸗ 
nehmen, immer rechtzeitig in Schweigen zu hüllen wußten. 
Das einzige Organ, das ſtets kampfbereit war, das trotz 
Not und Gefahr, immer wieder die Intereſſen der dent⸗ 
ſchen Bevölkerung in Lodz vertrat. Galt es die Schule, 
galt es andere Rechte der Deutſchen Polens zu verteidigen, 
dan war es die „Lodzer Volkszeit ung“, die da⸗ 
für eintrat. Mit einem warmen Appell wendet ſich der 
Redner dann an die Verſammelten und weiſt auf die Not⸗ 
wendigkeit hin, dieſes Kampforgan zu ſtützen, ſoll nicht 
zehnjähriges Wirken vergeblich, zehnfähriger harter Kampf 
mitzlos geweſen jein. - 

Gegen 5 Uhr begann das Spiel. Die Rollenbeſeßung 
war folgende: Johannes von Althaus, Oberſt — Artur 
Heine, Gräfin Dotzty — Olga Kranſe, Graf Arno 
— Julius Arndt, Hans von Althaus — E. Rze⸗ 
szowſki, Adelgunde von Althaus — Eugenie Hen⸗ 
ſelmann, Frau Alsmann — Irma Zerbe, Rudolf 
Alsmann — M. Weiſenberg, Sanitätsrat — Ri⸗ 
chard Zerbe, Giordano — Hans Richter, Feld⸗ 
webel Schröder — A. Schindler, Langner, Müller, 
Kuntze u. a. ſpielten die übrigen Rollen. 
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In bewährtere Hände hätte die Regie die Rolle der 
jungen Gräfin Dotzly nicht legen können. Fran Olga 
Krauſe ſpielte nicht, fie lebe. Der Anfang iſt von 
leichten Schatten umriſſen. Durch die Tragik der Stun⸗ 
den, vom Unheil des Kriegsgedankens hingeriſſen, ge⸗ 
winnt langſam die Geſtalt Formen und weiter und weiter 
ſteigt eine Seele im Spiel empor, eine Frauenſeele, wie 
fie nicht ſchöner, nicht herrlicher gedacht werden kann. 
Liebendes Weib, trauernde Gattin, beſorgte Schweſter, 
alles iſt fie zuſammen und keinen Augenblick auch nur 
herrſcht Zweifel darüber, daß dieſe Geſtalt das Spiel 

daß ſie mitreißt, 


aller Lebendigkeit mit fortgeriſſen wird; daß fie, was : 
Innerſtes hergeben kann, gibt. Mm; 

Und gegen dieſes Leben verblaſſen die ſehr gut ge⸗ 
ſpielten Nebenrollen. Sie duldet keine Wiedergabe. Leben 
iſt es. Leben gibt ſie, ureigenſtes Leben. Die Nebengeſtal⸗ 
ten Frau Irma Zerbe, Richard Zerbe, Artur 
Heine, Cilly Kuntze, Weiſenberg, Richter, 
Henſelmann u. a. ſind durchwegt gut. Alle fällen 
fie ihren Platz in ehrenvoller Weiſe aus und trugen, jeder 
auf ſeine Art, zu dem glänzenden Erfolg des Stückes bei. 
Die Kräfte gaben, was ſie zu geben vermochten und muß. 
ten natürlicherweiſe neben einer Gräfin Dotzly allzublaß 


ausfallen. 


Der geſtrige Sonntag war eine Kundgebung der ar⸗ 
beitenden Bevölkerung, eine Kundgebung der Maſſen. 
Den Mitwirkenden und der Leitung des Stücks ſei jedoch 
zu empfehlen, das Stück weiter auf den Brettern zu be⸗ 
laſſen. Das geſtrige bis auf den letzten Stehplatz ausver⸗ 
kaufte Haus war ein Beweis dafür, daß die Maſſen nicht 
nur für fröhliche Stücke, ſondern vielmehr noch für ernſt⸗ 
Sachen zu haben ſind. 


Textilarbeiter! 


Mittwoch, den 3. Mai, findet um 9.30 Uhr 
vormittags im Saale des Vereins „Fort⸗ 
ſchritt“, Nawrotſtraße 23, eine Textilarbeiter⸗ 
verſammlung der Lodzer Deutſchen Abteilung ſtatt. 

Das Referat hält der Vorſitzende der Deut 
ſchen Abteilung E. Zerbe. 

Deutſche Textilarbeiter, erſcheint zahlreich! 


Gewerlſchafter fein 


heißt, den Nacken recken, die Fäuſte ballen, vorwärtsblicken 
und ſtark ſein. — Wenn das Elend rüttelt und Hunger 
ſchmerzt: wir werden nicht weichlich und ſchlapp. Wir 
fühlen das Recht, das mit uns geboren und das mächtiger 
als das Brutale der Wirtſchaft iſt. 

Gewerkſchafter ſein heißt, Bruder ſein unter Brü⸗ 
dern, Schweſter ſein unter Schweſtern. — Wie du leiden 
alle. Keiner iſt ſeines Schickſals gewiß. Jeden ſucht man 
auszunutzen bis zum Aeußerſten. Und das Unrecht am 
Menſchen empört uns Menſchen und ſchweißt uns zuſam⸗ 
men zu einer Macht. Der Menſch in uns ſchreit und will. 

Gewerkſchafter ſein heißt, an die Gerechtigkeit glau⸗ 
ben und das Göttliche fühlen, das aus uns heraus durch 
die vereinte Kraft die Seele einer neue Ordnung ſein ſoll. 

Gewerkſchafter ſein iſt heiliger Dienſt am Großen 
des Menſchen. — Gewerkſchafter fein heißt, Geſtalter ſein 
an der Zukunft der Freiheit und der brüderlichen Verbun⸗ 
denheit und der innigen Gemeinſamkeit aller Menſchen 

Reih dich ein in die Front! 
Bruder, Schweſter, ſteh nicht abſeits! 
Sei Kämpfer mit uns! 


Lodzer Künftlerpreis dem Dichter Strug 
zuerlannt. 

Der Künſtlerpreis der Stadt Lodz für das Jahr 1983 

in der Höhe von 10 000 Zloty iſt geſtern dem Dichter 

Andrzej Strug (Galencki) für ſein Werk „Das gelbe 


daß fie über dem Spiel ſchwebt, in | Kreuz“ durch einſtimmigen Beſchluß zuerkannt worden. 
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Soop hält. Aber ein paar Blumen müßte ich ihr eigent⸗ Haft, „folt ſich der Mann aber auch hüten; er muß immer 


lich ſchicken, das würde Soop doch längſt getan haben! 

Paul fuhr ſchnell hinunter und kaufte bei dem bild⸗ 
hübſchen jungen Blumenmädchen, das neben den Zei⸗ 
tungen ſeinen Stand hatte, ein Dutzend großer roſa 
Nelken, die er mit der in Paris gedruckten Viſitenkarte 
auf Nadjas Zimmer ſchickte. Als fie um halb elf Uhr 
pünktlich an feiner Korridortur klopfte, war das erfte, 
was er ſah, als er öffnete, daß ſie zwei ſeiner Nellen an 
den Aufſchlag ihres Pelzes geſteckt hatte. 

„Ich danke Ihnen tauſendmal!“ ſagte fie und gab ihm 
die Hand. „Es iſt wirklich zu lieb von Ihnen! Wer hat 
Ihnen denn verraten, daß roſa Nelken meine Rieblings⸗ 
blumen ſind?“ 92 

Und Paul lächelte beglückt. | 

Sie verließen das Hotel, bummelten die Straße hin⸗ 
unter und blieben vor jedem zweiten Laden ſtehen. Für 
Paul war die Fülle und die Pracht der Schaufenſter trotz 
der ſchönen Dinge, die er in Paris geſehen hatte, ein 
Erlebnis. 

Obwohl es ſchlechtes Wetter war — der November⸗ 
nebel ſenkte ſich zur Erde, ſo daß die Straßen naß und 
glitſchig waren —, und Paul fröſtelnd den Mantelkragen 
hochſchlagen mußte, war der Bürgerſteig voll von Frauen, 
die allerdings lange nicht ſo elegant gekleidet waren wie 
die in Paris. Paul fand ſogar, daß ſie in Magdeburg auf 
dem Breiten Weg eleganter ausſahen. 

Unterwegs plauderte Nadia harmlos und unbefangen. 
Sie fragte Paul, ob er ſich für Schmuck intereſſiere, ob er 
ſchöne Kleider gern habe, oder ob er zu den Männern 
gehöre, die niemals wüßten, was eine Frau anhat, wenn 
ſie ihnen gerade ihr ſchönſtes Kleid präſentiere. Ob die 
Frauen in Schweden elegant wären, und er hätte ihr 
doch noch gar nicht geſagt, ob er verheiratet wäre ? Ohne 
Ueberlegung verneinte Paul dieſe Frage. 

„Nichts weniger als das! Dazu habe ich noch keine 
Zeit gehabt und für die Mädchen bei uns zu Hauſe nicht 
das richtige Verſtändnis!“ . 

„Vor Mädchen in der Fremde“, erwiderte fie ſchalk⸗ 


| 


bedenken, er heiratet die Gegend nicht mit, in der er fie 
kennenlernt!“ 

Paul lächelte. War das nur Koletterie oder ſollte es 
ein Wink fein, ſich keinen falſchen Hoffnungen hinzugeben! 
Und dann durchfuhr ihn ein Schreck. War Soop eigentlich 
verheiratet, oder war er es nicht? — — 

Sie ſtanden gerade vor dem Schaufenſter eines der 
ſchönſten Ledergeſchäfte, als die Ladentür ſich öffnete und 
ein militäriſch ausſehender, ſchlanker junger Mann, mit 
kurzgehaltenem Schnurrbart und einem Einglas im Auge, 
heraustrat. Sein Geſicht ſtrahlte, als er Nadja erblickte. 

„Wie iſt das möglich, Miß Harding — Sie hier in 
London?“ 

„Ja“, antwortete Nadja fröhlich und gab ihm die 
Hand, „wir ſind wieder nach London gekommen.“ 

„Das iſt ja entzückend!“ erklärte der junge Mann. 
„Seit wann ſind Sie denn hier? Kommen Sie wieder 
nach Durham Houſe zu meinem Onkel? Sehen Sie doch 
zu, ob Sie es einrichten können; es iſt fonft immer fo 
langweilig dort!“ 

„Ich glaube kaum, daß wir hinkommen können. Papa 
hat hier nur ein paar Tage geſchäftlich zu tun, und dann 
fahren wir mit Herrn Soop wieder nach Paris zurück. 
Darf ich Sie mit Herrn Soop bekannt machen?“ 

Die Männer gaben ſich die Hand, wobei Paul auffiel, 
daß der junge Mann gar nicht auf den Gedanken kam, 
ſeinen Hut zu lüften. ö 

„Kommen Sie ein Stück mit uns!“ ſagte Nadja. „Wir 
bummeln hier die Straße herunter und wollen um ein 
Uhr Papa im Kit Bat treffen. Wieſo kommt es übrigens, 
daß Sie vormittags Zeit haben, Beſorgungen zu machen?“ 

„Eine gütige Vorſehung veranlaßte meine Mutter, mich 
hierherzuſchicken, um ein Geburtstagsgeſchenk auszu⸗ 
ſuchen; ſonſt wäre ich des großen Vergnügens verluſtig 
gegangen, Sie hier zu treffen. Ich werde die wunder⸗ 
vollen Tage nie vergeſſen, die ich mit Ihnen im Sommer 
auf dem Waſſer verbracht habe!“ 
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Tagesnenigleiten. 


Die Kotonarbeiter beim Arbeitsinſpektor. 

Geſtern früh ſand in der Petrikauer Straße 64 eine 
Verſammlung der Kotonarbeiter ſtatt, auf der die Frage 
der Beſchäftigung der Arbeiter in drei Schichten beſpro⸗ 
chen wurde. Es wurde eine Abordnung gewählt, die ſich 
heute an den Arbeitsinſpektor Wojtkiewiez mit der Bitte, 
die Frage endgültig zu regeln, wenden wird. (p) 


In ſeinem Element. 

Geſtern, in den Vormittagsſtunden, hielt im Grand⸗ 
Kino Vizeſejmmarſchall Polakiewicz ein Referat über die 
im Sejm beſchloſſenen neuen Selbſwerwaltungsgeſetze. Er 
hielt eine Verteidigungsrede für das Geſetz, das der Auto⸗ 
nomie und Initiative der Kommunalbehörden den Garaus 
machen ſoll. Schade um die Müh') . 


Erſter Tag der Aushebungskommiſſion. 

Morgen, Dienstag, den 2. Mai, tagt zum erſtenntal 
die ordentliche Aushebungskommiſſion des Jahrgangs 
1912. Bei der Kommiſſion in der Kosciuszko⸗Allee 21 
haben ſich alle Männer des Jahrgangs 1912 zu ſtellen, die 
im Bereiche des 2. Polizeikommiſſariats wohnen und de⸗ 
ren Namen mit den Buchſtaben A bis L beginnen. Vor 
der 2. Kommiſſion (Ogrodowa 34) haben ſich die jungen 
Männer des Jahrgangs 1912 zu ſtellen, die im Bereiche 
des 1. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit 
den Buchſtaben von A bis einſchließlich E beginnen. Vor 
der 3. Kommiſſion (Petrikauer 165) erſcheinen alle Ange⸗ 
hörigen des Jahrgangs 1911, die im Bereiche des 2. und 
11. Polizeikommiſſariats wohnen. Vor der Kommiſſion 
für den Lodzer Kreis (Narutowicza 56) haben ſich diejeni⸗ 
gen Einwohner von Alexandrow zu ſtellen, deren Namen 
mit den Buchſtaben A bis H beginnen. 

Namentliche Aufforderungen werden an die ſich zu 
ſtellenden Rekruten nicht ausgeſandt. Die Geſtellungs⸗ 
pflichtigen haben mit den notwendigen Dokumenten ver⸗ 
ſehen und im Beſitze von Schulzengniſſen zu ſein, die der 
Kommiſſion vorzulegen find. (a) 


Tränengasbombe in einem Revuetheater. 

Im Revuetheater „Bagatela“ (Kilinſkiſtraße 125) 
wurde geſtern während der Darbietungen der Tänzer 
Henri⸗Prokopiak eine Tränengasbombe auf die Bühne ge⸗ 
worfen. 
war, entſtand eine Panik. Herbeigerufene Feuerwehr 
durchlüftete die Bühne. Die Unterbrechung der Vorſtel⸗ 
lung dauerte über zwei Stunden. Im Saal anweſende 
Polizei leitete ſofort eine Unterſuchung ein, die aber ohne 
Erfolg blieb. (p) 


Zwei Brände bei Lodz. 

In Dorfe Teofilow, Gemeinde Radogoszez bei Lodz, 
brach geſtern im Anweſen der Wanda Cerecka ein Feuer 
aus, das ſich ſchnell verbreitete und auf die Nebengebäude 
übergriff. Ein Stall mußte aufgegeben werden, in wel⸗ 
chem ein Pferd verbrannte, während die übrigen Gebände 
gerettet wurden. Der Schaden iſt auf 1500 Zloty be⸗ 
rechnet. — In Grabieniec bei Lodz brach geſtern im An: 
weſen von Julian Lange ein Feuer aus, das die Scheune 
mit großen Vorräten vollſtändig einäſcherte. Alle darin 
untergebrachten Maſchinen wurden ebenfalls ein Raub der 


Im Saal, der bis auf den letzten Platz gefüll: 
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beiden Fällen hat die Polizei 
leitet. (a) 
Wie manche Leute den Sonntag en. 

In der 11. Liſtopadaſtraße 112 kam es geſtern zwi⸗ 
ſchen einigen Betrunkenen zu einer Schlägerei. Dabei 
wurde der 22jährige Stefan Piwosz aus Krakau ſo ſchwer 
verletzt, daß er von einem Arzt ins Reſervekrankenhau⸗ 


eine Unterſuchung einge⸗ 


gebracht werden mußte. — Am Baluter Ring wurde der 


37jährige Staniſlaw Czechowicz von einem unbekanntel 
Täter überfallen und ſchwer verletzt. — In der Mlynar⸗ 
ſkaſtraße 9 brach zwiſchen Betrunkenen 
der in eine wüſte Schlägerei ausartete. Dabei wurden ein 
gewiſſer 42jähriger Stefan Sobocki (ohne ſtändigen Wohn⸗ 
ſitz) und ein Stefan Jablonſti (Limanowſkiſtraße 42) 
ſchwer verletzt. — In der Poludniowaſtraße 44 wurde auf 
den 44jährigen Antoni Tomasz ein Ueberfall verübt. — 
In der Karowaſtraße wurde ebenfalls ein Ueberfall auf 
die vorübergehende 26jährige Felieja Robak verübt. Das 
Mädchen wurde von einem Burſchen angehalten, der ſie 
nach der Zeit fragte; als es auf die Armbanduhr ſah, ver⸗ 
ſetzte er dieſem einen harten Schlag und raubte ihm die 
Handtaſche. 
Blutige Abrechnung. 

er Dorfe Kaly bei Lodz wurde geftern eine häßliche 
Tat verübt: Auf den von einem Ausgang heimkehrenden 
27jährigen Staniſlaw Rzgowſki wurde von zwei anderen 
Bauernknechten in der Nähe von Zimna Woda ein Ueder⸗ 
fall verübt. Die beiden Täter ſchlugen ſo lange auf ihn 
ein, bis er blutüberſtörmt zuſammenbrach. Er erlitt meh⸗ 
rere tiefe Bruſtwunden, einige Rippenbrüche, auch die 
rechte Hand wurde ihm zerſchmettert. Durch ſeine Hilfe⸗ 
rufe wurden Bauern aufmerkſam, die dem Ueberfallenen 
zu Hilfe eilten. Die Täter jedoch verſchwanden im Dunkel 
der Nacht. Im Laufe des geſtrigen Tages gelang es der 
Polizei, zwei der Tat verdächtigte Männer zu verhaften. 
Es ſind: der 35jährige Antoni Rozpierſki und der 29jäh⸗ 
rige Jan Jozinkiewicz, beide aus dem Dorfe Sokolowo, 
Gemeinde Bruzyca Wielka (hinter Alexandrow). Beide 
wurden in das Unterſuchungsgefängnis nach Lodz gebracht. 
Der ſchwerverletzte Rzgowfki tft von einem Arzt im Kran⸗ 
kenhauſe untergebracht worden. Es wird vermutet, daß 
ein Racheakt vorliegt. (a) 


Ein Tier in Menſchengeſtalt. 

In der Nowomiejſkaſtraße 3 wurde geſtern die 16 
Jahre alte Janina Franeuz (Kamiennaſtraße 2) von einem 
unbekannten Mann in den Unterleib getreten. Das Mäd⸗ 
chen verlor vor Schmerzen die Beſinnung. Die Rettungs⸗ 
bereitſchaft brachte es nach Hauſe. (p) 

Die Geſchwiſter. 

Die Porannaſtraße 7 wohnhafte Marta Kühn lebte 
mit ihrem Bruder zuſammen, der ſeit längerer Zeit ohne 
Stellung war und wiederholt von ſeiner Schweſter Geld 
verlangte. Die Schweſter verdiente ſehr wenig. Es fiel 
ihr deshalb ſchwer, den Haushalt zu führen und überdies 
noch ihrem leichtlebigen Bruder Geld zum Spiel und 
Trunk zu geben. Als das Mädchen auch geſtern wieder von 
dem Bruder um Geld angegangen wurde und ſich wei⸗ 
gerte, ſolches zu geben, ſchlug er auf es ein und ſchleuderte 
es ſo brutal zu Boden, daß es zwei Rippen brach. Ein 
herbeigerufener Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte meh⸗ 


Flammen. Der Schaden beträgt etwa 6500 Zloty. In rere Kopfwunden feſt und nahm die Schwerverletzte ins 
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ein Streit aus, 
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Krankenhaus. Die Polizei leitete ſofort eine Verfolgung 
des flüchtigen Täters ein, der im Laufe des Nachmittags 
bereits verhaftet werden konnte. Er erklärt, im Affelt 
gehandelt zu haben. (a) 


Findling 


In einem Torwege fanden Straßenpaſſanten ein 


Bündel, in das ein etwa 2 Monate altes Mädchen ge⸗ 
wickelt war. Das Kind wurde dem Findlingsheim über⸗ 
geben. (a) 
Der letzte Ausweg. 5 
In der Lenczyckaſtraße 22 trank ein Franciszek Lat 


kowſti Jod. Latkowſki war arbeitslos. — In der Rozi⸗ 
einſkaſtraße 11 trank ein Feliks Jablonſti Gift. Auch Ja 


wicz und W. 


Nikoltajewsky 


blonſti war arbeitslos und jah keinen anderen Ausweg 

mehr. — Zu beiden Lebensſatten wurde die Rettungs⸗ 

bereitſchaft gerufen. (a) 

Der heutige Nachtd in den Apotheken. 

M. ere Erben, Zgierſka 54; J. Sitkiewicz, 

Kopernika 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; W. Sofol« 
Shen, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 

193; A. Rychter und B. Loboda, 11⸗g0 Liſtopada 86. 


Aus dem Reiche. 


der Tſchenſtochauer Hungerſtreit beigelegt 
Die Arbeiter haben geſtegt. 

Der lange Streik in der Tſchenſtochauer Papierfabrik, 
der ſich letzten Endes zu einem Hungerſtreik entwickelt 
hatte, wurde nun abgebrochen. Die Fabrikverwaltung er⸗ 
klärte, die gegenwärtigen Arbeitsbedingungen im Verlaufe 
von drei Monaten keiner Aenderung zu unterziehen. Die 
Arbeiter verließen die Fabrik und erklärten den Streik für 
beendet. 


Ein Proteſtſtreik der Warſchauer Taxichaufſeure. 

Vorgeſtern fand im Theater „Atheneum“ eine impo⸗ 
nierende Demonſtration der Taxichauffeure ſtatt. Alle 
anliegenden Straßen waren mit Mietautos überfüllt, die 
durch vier Stunden hindurch ſich nicht von der Stelle 
rührten. Dieſe ungezählten Maſſen Autos hinterließen 
bei den Warſchauer Einwohnern einen ungewöhnlichen 
Eindruck. 

Auf der Verſammlung faßten die Chauffeure 
Entſchlüſſe. Sie proteſtieren gegen die zu hohe Wege⸗ 
ſteuer, ſowie gegen die Erleichterung der Konzeſſionser⸗ 
werbung, die den großen Unternehmern gewährt wird, 
den kleinen aber nicht. Außerdem wurde eine Reſolution 
angenommen, in der beſchloſſen wurde, den 1. Mai feier⸗ 
lich zu begehen. Nach Auflöſung der Verſammlung nal⸗ 
men die Chauffeure zu einem Demonſtrationszug Auf⸗ 
ſtellung. 
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Theaterverein Thalia. 


Mittwoch, den 3. Nai, 8 Uhr abends 


(Schluß etwa 10.30 Ube) 


im Männergeſangverein »ereitauer 243 


„Familie Hannemann“ 


Ein ruſſiſcher Geſchichtsforſcher ſchildert hier auf Grund 
genaueſter Kenntnis der Vorgänge, der handelnden Per⸗ 
ſonen und vielen unbekannten Aktenmaterials Leben und 
Handlungen des berüchtigten Lockſpitzels Aſe w, der faſt 
ein Jahrzehnt hindurch in der Doppelrolle eines 
Führers der Sozialrevolutionären Partei Rußlands und 
eines Agenten des Polizeidepartements die fürchter⸗ 
lichſten Verbrechen begangen und der ruſſiſchen Br 
revolutionären Bewegung unermeßlichen Schaden zu-. 

gefügt hat. Ye 


Schwank in 3 Akten von Schwartz und Reimann. Preis — in Leinen gebunden — Zloty 9,50. Sa 
Die erſte Wiederholung des mit außerordentlichem Erfolg am Sonntag, den 23. April, Erhältlich im Buch⸗ und Zeitſchriften⸗Vertrieb ' 


aufgeführten Bombenſchlagers. 0 


Kartenvorverkauf im Preiſe von 1—4 Zloty bei G. E. Reſtel, Petrikauer Straße 84, und 
am Tage der Aufführung von 11—2 und ab 5 Uhr an der Theaterkaſſe. 


„Volkspreſſe“ 
Lodz, Petrikauer Straße 109. 
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Kinderwagen 
Kon-Kon zu F abriks preiſen 
Wringmaſchinen. 
Jeldbetten empfiehlt 
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2 deut Kult und Bildangaverein 


„Joriſchritt“ 


MARJA JAKOBI Halwrol-Atraße r. %. 
Montag, den 1 Mai, 7.30 abends 


Petrikauer 107 imHoſe 4 
Ein 
Strumpfwirler Singſtunde des gemiſchlen Chores 


Jeiertages am 3. Mai wegen: 


* 
. 
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Das chirnogiſche Kabinett von 


Dr. Szreiber 


wurde nach der 


Narutowicza 9 :: Telephon 122⸗95 


übertragen. 


Operationen, Verbände, Heilung v. Krampfadern u. . U. 
Heilanſtalts reif 


Dr. I. NADEL 


Fennenteantheiten und Geburtenhilfe 


Ez Heute aner en 


keine zweierlet Meinungen mehr, daß das 


Tuch⸗ und Kordgeſchäft 
25 M Petrikauer 
7 . Str. 37 
Front, 1. Stock, Tel. 237:78 


in Lodz die größte Auswahl von Stoffen 
für Herxrenanzüge, rrenpaletots und 
Damenmänteln erſtllaſſiger Lodzer, Toma⸗ 
ſchower und Bielitzer Firmen beſitzt. 


Wolczanfka 129. 


Kleine 
Anzeigen 


f Corona Maſchine u eine 
Dienstag, den 2. Mat 1933 ausnahmsweiſe des 
Zuſammenkunſt der Frauenſektion 
Freitag, den 5. Mai, 8 Uhr abends 


Sbulerin geſucht. 
Singſtunde des Münnerchores 


wohnt jetzt Andrzeja 4, Tel 228-92 — N 
Empfängt von 3—5 und von 758 Uhr abends. Meeit euch B. M. 8. Merit euch Wen Kegel 11 und Dereinsabend 


a 


Der 1. Nai. 


Aus dem Roman „Die Mutter“ von Maxim Gorki. 


. Und endlich war der Tag da, der erſte Mai. 

Die Mutter auf die Straße trat und in der Luft das 
Summen von Menſchenſtimmen vernahm, unruhig, er⸗ 
martungsvoll überall in den Fenſtern und in den Tor⸗ 
wegen Gruppen von Leuten ſah, die ihren Sohn und An⸗ 
drzej mit neugierigen Blicken geleiteten. Man begrüßte 
ſie, und in dieſer Begrüßung lag etwas beſonderes. 

Pawel und Andrzej hatten ſcheinbar nichts bemerkt. 
Sie ſchritten ruhig, ohne zu eilen, dahin. 

Die Sonne ſtieg immer höher, und ergoß ihre 
Wärme in die kräftige friſche Frühlingsluft. Man wurde 
luſtiger, die Stimmen klangen lauter. 

Hinter einer Straßenecke, in einer Gaſſe, hatte ſich ein 
Haufe von etwa hundert Leuten angeſammelt, und mitten 
unter ihnen ertönte Weſſowtſchikows Stimme. 

„Sie preſſen unſer Blut aus, wie den Saft aus 
Moosbeeren!“ fielen plump die Worte auf die Köpfe der 
Menſchen. 

„Der Burſche gibt ſich Mühe!“ ſagte Andrzej. 
ich will hingehen, ihm helfen! ...“ 

Er beugte ſich vor, und wand ſeinen langen, geſchmei⸗ 
digen Körper wie einen Korkenzieher durch die Vol's⸗ 
menge. Dann ertönte ſeine ſingende Stimme: 

„Genoſſen, auf der Erde ſollen verſchiedene Völker 
leben — Juden und Deutſche, Engländer und Tataren. 

Das glaube ich nicht! Es gibt nur zwei Völker, zwei un⸗ 
verſöhnliche Feinde — Reiche und Arme! Die Menſchen 
Heiden ſich verſchieden, aber beobachtet einmal, wie reiche 
Franzoſen, Deutſche und Engländer die Arbeiter behan⸗ 
deln, ſo könnt ihr ſehen, daß ſie alle für die Arbeiter nicht 
beſſer als Baſchibozuks find! Verrecken ſoll die Bande!“ 

„Sehen wir die Sache vom anderen Ende an, ſo 
nehmen wir wahr, daß auch der franzöſiſche Arbeiter, auch 
die Tataren und Türken ein ebenſolches Hundeleben füh⸗ 
ren, wie wir ruſſiſchen Arbeiter! 

Von der Straße kamen immer mehr Leute. — An⸗ 
rzej ſprach lauter: 

„Die ausländiſchen Arbeiter haben dieſe Wahrheit 
ſchon verſtanden, und heute, am ſchönen Tage des erſten 
Mai. — „Die Polizeil“ rief jemand. 

Von der Straße her ritten, ihre Peitſchen ſchwingend, 
vier berittene Poliziſten direkt in die Menſchen in der 


„Na, 


Gaſſe hinein und ſchrien: 


„„Auseinandergehen!“ Was für Widerſprüche! „Wer 
richt bort?“ 
Die Leute machten finſtere Geſichter und gaben den 
Pferden nicht gerade bereitwillig Raum. f 
Sie gelangten auf einen Platz. Die Menge wogte 
hin und her, die Leute erhoben die Köpfe unruhig und 
blickten nach allen Seiten in ungeduldiger Erwartung. 
Jetzt brüllte die Dampfpfeife und verſchlang mit 
ihrem dunklen Klang die Unterhaltung der Menſchen. Die 
Menge zitterte, die Sitzenden ſtanden auf, einen Augen⸗ 
blick war alles ſtarr, und viele Geſichter wurden blaß. 
„Genoſſen!“ ertönte Pawels Stimme klangvoll 


„Buſtder! Es tft die Stunde gekommen, da wir uns 
von dieſem Leben abſagen, das voll Geiz, Bosheit und 
Finſternis iſt. Von dieſem Leben, das nur Unterdrückung 


und Ausbeutung kennt, von dieſem Leben, in welchem für 


uns lein Platz iſt, und wir nicht als Menſchen betrachtet 
werden!“ Alle ſchwiegen, enger und dichter ſcharten ſie 
ſich um hn. x 
„Genoſſen! Wir haben beſchloſſen, offen zu erklären, 

wer wir ſind. Wir erheben heute unſer Banner, das Ban⸗ 
ner der Vernunft, der Wahrheit und der Freiheit!“ 

Eine lange, weiße Stange blitzte in der Luft, ſenkte 
ſich, zerteilte die Menge, verſchwand in ihr, und nach einer 
Minute flatterte die breite Leinwand der Arbeiterfahne 
75 ein roter Vogel über den nach oben gerichteten Ge⸗ 

ern. 
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„Es lebe das Arbeitervolk!“ rief Pawel. 

Hunderte von Stimmen antworteten ihm mit lauken 
Rufen. 

„Die Arbeiter aller Länder ſollen leben!“ rief Pa⸗ 
wel, und es antwortete ihn ein an Kraft und Freudigkeit 
ſtets zunehmendes tauſendſtimmiges Echo, deſſen Klang 
die Seele erſchütterte. a ö 

„Genoſſen!“ ließ ſich jetzt Andrzej vernehmen. „Im 
Namen des neuen Gottes, des Gottes des Lichtes und der 
Wahrheit, der Vernunft und des Guten, haben wir uns 
jetzt aufgemacht. Weit in der Ferne aber liegt unſer Ziel, 
die Dornenkronen aber ſind in der Nähe! Wer an die 
Kraft der Wahrheit nicht glaubt, wer nicht den Mut hat, 

bis zum Tode für ſie einzutreten, — der entferne ſich von 
uns. Wir rufen die zu uns, die an unſeren Sieg glauben. 
Angetreten, Genoſſen, es lebe der Feiertag freier Män⸗ 
ner!“ 

Pawel ſchwenkte die Fahne, ſie breitete ſich flach in 
der Luft und zog vornweg, von der Sonne beſchienen, rot 
und breit lächelnd. 

„Wir jagen uns los von der alten Welt... ertönte 
Fedja Maſins helle Stimme, und Dutzende von Stimmen 
nahmen den Geſang in weicher, ſtarker Woge auf. „Wir 
ſchütteln den Staub von den Füßen...“ 

Die Mutter ſchritt mit einem warmen Lächeln auf 
den Lippen hinter Maſin und blickte über ſeinen Kopf auf 
ihren Sohn und die Fahne. 

„Steh auf, erheb dich, Arbeitervolk!“ 

Das Volk lief der roten Fahne entgegen, rief etwas, 
vereinigte ſich mit der Menge, wandte ſich mit ihr um, und 
ſein Geſchrei erſtarb in den Klängen des Liedes, das zu 
Hauſe leiſer als die übrigen geſungen wurde. Auf der 
Straße klang es gleichmäßig, mit erſchreckender Gewalt 
dahin. 

„Steh auf, erheb dich, Arbeitervolk! ...“ 

Es war, als wenn eine rieſige eherne Trompete in 
der Luft ſang und die Menſchen auſweckte, in der einen 
Bruſt Kampfbereitſchaft, in der anderen unklare Freude, 
die Vorahnung von etwas Neuem, brennende Neugier er⸗ 
weckte, dort trübe Hoffnungen erregte, hier jahrelang an⸗ 
gehäufter Wut einen Ausweg öffnete. 

Und plötzlich war es, als wenn der Kopf der Menge 
an etwas anſtieß, ihr Körper ſchwankte, ohne anzuhalten, 
mit unruhigem, leiſem Lärm zurück. Der Geſang ſchwankte 
ebenfalls, dann ſtrömte er ſchneller und lauter dahin. Und 
wieder ſenkte ſich die dichte Klangwelle und glitt zurück. 

„Steh auf, erheb dich, Arbeitervolk!“ 
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Mailied. 


Hebt unſere Fahnen in den Wind! 
Sie fließen hell wie Sonmenblut 
und künden, daß wir gläubig ſind: 
Der Menſch iſt gut! 

Steilt Eure Stirnen hoch ins Licht, 

und fragt nicht, was geweſen ſei, 

und hört nur, was die Zukunft ſpricht: 

Der Menſch ift frei! 

Laßt alles mit den Fluten gehn, 

mas nicht nach großen Zielen weiſt. 

Für uns bleibt eines nur beſtehn: 

Der neue Geiſt! 


Durch dieſen Maienmorgen klingt 
das wilde, milde Lied des Föhn, 
das Freude und Erlöſung ſingt: 
Die Welt iſt ſchön! 


Hebt unſere Fahnen in den Wind! 
Hebt in die Sonne Euren Mut! 
Mir impfen, weil wir gläubig find: 
Der Menſch ift gut! 
Artur Zickler. 
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Aben in dieſem Klang lag kein Zuſammenhang und 
feine Zuversicht, Unruhe zitterte ſchon in ihm. , 
Nichts ſehend und nichts wiſſend, war vorne geſchah 
drängte die Mutter die Menge auseinander und bewegte 


ſich ſchnell vorwärts. Ihr entgegen drängten aber ſchon 


Leute rückwärts. 
„Genoſſen!“ ertönte Pawels Stimme. . 

daten ſind ebenſolche Menſchen wie wir. Sie werden uns 

nicht ſchlagen. Wofür denn? Dafür, daß wir die Wahr: 


„Die Sol- 


heit bringen, die alle nötig haben. Einſtweilen begreifen 
ſie das noch nicht, aber die Zeit iſt ſchon nahe, wo ſie mit 


uns gehen, wo ſie nicht mehr unter der Fahne von Raub 
und Mord marſchieren, ſondern hinter unſerer Fahne der 
Freiheit und Güte einherziehen werden. 
unſere Wahrheit begreifen, müſſen wir vorwärts. 
wärts, Genoſſen! Immer vorwärts!“ — — — 


Der 1. Mai und die Frauen. 
Von Elfriede Schäfer. d 


Vor- 


Und damit ſie 


Was bringt der erſte Mai den Frauen? Er bringt 


den Frauen des Proletariats einen Tag, an dem ſie ſtär⸗ 
fer als ſonſt im Ablauf des Partei⸗ und Verſammlungs⸗ 
lebens ſich als vollwertige, 
einer Gemeinſchaft fühlen ſollen und dürfen. | 
ſellſchaft, die die proletariſche Frau um ihr koſtbarſtes 


Frauenrecht, Hausfrau und Mutter ſein zu dürfen, bes, 
trügt, wird dieſe Gemeinſchaft am 1. Mai alſo auch für. 


ſie mit dem Kampfruf zuſchleudern: Bis hierher und nicht 
weiter! ö Ar, 

Wer etwas bringt, pflegt auch etwas zu fordern. Ein 
Tag der Beſinnung, des Nachdenkens ſollte deshalb der 
1. Mai für die Frauen des arbeitenden Volkes jet. 
Welche Rolle ſpielt die Frau im gemeinſamen Ringen und 
Schaſſen ihrer Partei? Sit ſie nur ein Anhängſel auf 
Grund ihres beſcheidenen Mitgliedsbeitrages, vielleicht 
nicht einmal von allen Genoſſen gern und mit Wert⸗ 
ſchätzung betrachtet? Oder iſt ſie bewußte und unentwegte, 


gleichberechtigte Mitglieder 
Jener Bes 


entſchloſſene Mitkämpferin um die noch immer dem größ⸗ 


ten Teil der Menſchheit vorenthaltenen drei elementaren 
Lebensgrundrechte: Fattwerden, hauſen und alt werden 
dürfen? Bringt ſie darüber hinaus den großen For- 
derungen, von Frauen aufgeſtellt und für Frauen ver⸗ 
langt, das volle Verſtändnis und den unbeirrbaren Tat⸗ 


willen entgegen: Schutz den Schwangeren, dem werden⸗ 


fronenden Mutter bedroht, ja, gar ſchon im Schoße der 


Fabrikarbeiterin den Lärm, den Staub und die Unraſt⸗ 


großer Betriebe erleben muß? Schutz der unehelichen 


Mutter gegen Not, Verachtung, Ausbeutung? Beſeitigung 


von jenem § 218, der im modernen Wirtſchaftsleben kei⸗ 


nen Platz mehr beanſpruchen kann, von anderen Gründen 


A 


abgeſehen, ſchon allein von dem aus, daß er eine einſeitige 7 


Waffe gegen die Proletarierin darſtellt? l 

Eine Entlohnung der Arbeitskraft, die es möglich 
macht, daß die Arbeiterfrau einmal etwas anderes ſem 
kann, als ein gehetztes Laſttier, nie im Beſitze eigener Mit⸗ 
tel und darum ſtets abhängig, nie entlaſtet durch witt⸗ 


ſchaftliche Erleichterungen, wie ſie für jede andere Haus⸗ 8 

frau zu den Selbſtverſtändlichkeiten gehört, niemals in 

der Lage einmal ausſpannen zu können von dem 1 
Ye 


aufreibenden Lebenskampf, der ihren Zügen und ihrer 


ſcheinung frühzeitig den Stempel aufdrückt, deshalb ſo oft 


auch nicht in der Lage in ruhigen Pauſen zwiſchen der Ar⸗ 
beit die Zeit zu finden für geiſtige Betätigung und dann 


über dem Frauenleben des Proletariats. Nur Eins⸗ und 
Verbundenſein 


helfen. 


die Initiative zu ergreifen zu eigenem geiſtigen Schaffen. 
„Ihr laßt den Armen ſchuldig werden,“ das fteht 


mit den Kampfgenoſſinnen kann ihr 


So fordert der 1. Mai von den Frauen, ſich Seite 
an Seite, in Reih und Glied zu ſtellen mit der Schar aller 


der Vielen, die ihr Auge auf das große Ziel des Sozia⸗ 

lismus richten, dem Morgenrot einer Zeit entgegen, an 

deren Schwelle wir ſtehen. 
Auf, ſozialiſtiſche Frauen, ſchließt die Reihen! 
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ken, Hollunder oder Weichſelbäume auf die Miſthaufen. 
Es ſoll ein guter und erprobter Schutz gegen die Hexen 


Der Mai im Dolksaberglauben. | 


Es iſt ein merkwürdiges Zuſammentrefſen der Eni- 
turellen Entwicklung, daß der Mai Jahrhundertelang bei 
einer Unzahl von Völkern als beſonderer Feſtmonat galt. 
Als Freudezeit und Siegesfeſt des Frühlings und aller 
guten Gewalten des Lichtes, auch in unſerer ſonſt fo nüch⸗ 
ternen Gegenwart dieſen Charakter beibehalten hat, wenn 
auch nur an ſeinem erſten Tag, an welchem Das Prole⸗ 
tariat aller Länder das Feſt der Arbeit begeht: der Arbeit 
8 * Kraft, gleichwie es die Sonne in der Na⸗ 
tur iſt. 

Diieſe feſtfreudige Bedeutung finden wir jeit altersher 
in allen Bräuchen, die im Mai geübt werden. Im ger⸗ 
maniſchen Heidentum war der erſte Mai dem Donar ge⸗ 
weiht und einer der heiligſten Tage des ganzen Jahres⸗ 
laufes. An ihm wurden die Thingsverſammlungen adge- 
halten, an ihm fanden große Oſterfeſte ſtatt, deren ver⸗ 
zerrte Geſtalt ſich im Walpurgisnacht⸗Aberglauben erhal⸗ 
ten hat, an ihm fuhren auch die Herden wieder nach dem 
Winter zum erſtenmal aus. Das Maiſeld, die Maiver⸗ 
ſammlungen ſpielen in der fränkiſch⸗deutſchen Geſchichte 
eine große Rolle, und bei ſolchen Gelegenheiten pflegten 


die merowingiſchen Könige ein⸗ oder abgeſetzt zu werden. 


Der Aberglaube, der ſich an den erſten Mai knüpft, 
iſt in ganz Deutſchland bis in die Oſtſeeprovinzen hinein 
verbreitet, beſonders am im Ober⸗ und Niederſächſiſchen. 


| 


Altheidniſche Vorſtellungen jpielen hinein. Von der Wal- 
purgisnacht haben wir ſchon geſprochen. In ihr iſt aller 
Zauber los und ledig. Aber auch vom Tage weiß die 
Mär ſo manches zu melden. In Mecklenbur fürchte man 
Regen bei Tag als Vorboten eines unfruchtaren Jahres. 
Tau am Morgen hingegen wird von den Holſteinern als 
Vorzeichen eines guten Butterjahres gedeutet. Dort ſtrel⸗ 
chen die Bauern am Maimorgen das Gras auf einem Lei⸗ 
nentuch aus und preſſen den abfließenden Tau in das Bur- 
terfaß; dann bekommen ſie jo viel Scheffel Butter, als 
Bauern in der Nachbarſchaft ſind. In Oſtpreußen läßt 
man die Gänſe an dieſem Tage nicht ausktiechen, und 
richtet die Brütezeit darnach ein. Man meint, ſie würden 
ſonſt nicht gut gedeihen. Bei Kindern läßt es ſich leider 
mit ihrer Geburt nicht ſo arrangieren, zum Leidweſen der 
Schleſier, die glauben, daß Kinder, die am erſten Mai 
geboren werden, blöd und tölpiſch werden. 

Der Maimorgentau ſpielt eine große Rolle. Sich 
nackt in ihm wälzen, bringt nach ſächſiſcher Vorſtellung 
Schutz vor Ungeziefer und Krätze; und in Böhmen betrach⸗ 
tet man ihn als beſtes Mittel gegen Sommerſproſſen. Im 
Erzgebirge treibt man das Vieh am erſten Mai das erſte⸗ 
mal aus; dabei legt man ein friſches Ei und einen Schlüͤſ⸗ 
jel unter die Stallſchwelle, gibt Raſen darüber und läßt 
die Tiere hinausſchreiten. Der Schlüſſel iſt ein Donar⸗ 
Symbol, desgleichen die Zweige der Ebereſchen, mit denen 
man in Weſtfalen bei Sonnenaufgang am erſten Mai die 
Kühe aufs Kreuz ſchlägt, um ſie milchreich zu machen. In 
Böhmen und dem Erzgebirge ſteckt man Zweige und Bir⸗ 


ſein. 


Neben der heilenden und ſchirmenden Beziehung ſin⸗ 
det ſich vereinzelt eine gefährliche und drohende, ſo z. B., 
daß manche Flüſſe, wie die Saale, am erſten Mai ein 
Menſchenleben fordern. Hier haben wir Nachklänge ehe⸗ 
mals beſtandener Kulturhandlungen. Hierher gehört auch 


das böhmiſche Sprichwort: „Hochzeit im Mai, ruft den 
Tod herbei“. Ferner die Vorſtellung im ganzen Lande, 


daß man ein Kind nicht zur Zeit der Baumblüte im Ma! 
entwöhnen dirfe, weil es ſonſt weiße Haare bekommt. In 
Dftpreußen gilt der Mai überhaupt als ungeeignet zur 
Ausſaat des Flachſes; Leinwand aus ſolchem gerät ſchlecht. 


In Schleſien, Bayern, Schwaben beſteht noch hie und da 
die Sitte, am erſten Mai den ſogenannten Maibaum auf⸗ 
zurichten, 
Die urſprünglichen Mafbäume waren grüne Beſen und oft 
findet ſich auch heute noch an der Spitze des Maibaum 
ein Beſen aufgeſteckt, der ja im Hexenglauben immer feine 
Bedeutung hatte. Die neubegründeten Zweige find ja jo 
2 ein Sinnbild der wiedergekehrten Zeugungskraft der 

atur. 


ein Nachklang des einſtigen Frühlingsfeſtes. 


— — 


Die enge Verbundenheit mit der Natur, zu welcher 155 


der Menſch von einſt in noch ganz anderer Art Abhän⸗ 
gigkeit als wir Heutigen gehörte, und der Trieb, ſich die⸗ 


ſen Sachverhalt ſinnfällig und in doppelter Bedeutung — 


böſe und gut — vor Augen zu führen, ſpiegelt Ach, W. n, „, 


gleich entſtellt, in allen dieſen uralten Bräuchen wie ker 
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Fräulein Kapitän bummelt um die Welt. 


Tauſend Boltslieder reifen um die Erde. — Eine Abenleuerin, 
. die ſich der Kunſt widmet. 


In Southampton wurden die letzten Vorbereitungen 
zur Abfahrt eines kleinen, unauffälligen Walfiſchfängers 
getroffen, eines Schiffes, wie ſie in allen Häfen der ſieben 
Weltmeere vor Anker gehen, ohne daß man davon viel 
Aufhebens macht. So wird es jedoch „Grace Darling“ — 
jo heißt das Schiff — beſtimmt nicht ergehen: der Ruf 
ſeiner ſeltſamen Beſatzung und ſeines einzigartigen Kapi⸗ 
täns wird ihm vorausfliegen und ihm überall, wo es ſich 
ſehen läßt, einen glänzenden Empfang ſichern. 

Eigentümer des „Grade Darling“ und gleichzeitig 
ſein Kapitän iſt Miß Jeſſica Borthwick, eine Frau, die von 
den Engländern nicht mit Unrecht als die größte Aben⸗ 
teurerin der Welt bezeichnet wird und die als einzige 
Frau der Welt ſich rühmen darf, ein Kapitänspatent zu 
beſitzen. Miß Bothwicks Plan geht dahin, mit einer aus 
Angehörigen aller Nationen zuſammengeſetzten Mann⸗ 
ſchaft eine Reiſe nach allen Geſtaden aller Meere anzu⸗ 
treten, um die Völker mit fremden Liedern bekannt zu 


machen. 
a Das ſchmimmende Volkslieder⸗Muſeum. 

Unter den Mitgliedern der Beſatzung befinden ſich 
Engländer, Schotten, Iren, Franzoſen, Italiener, Chine⸗ 
ſen, Ruſſen uſw. Auch zwei Deutſche find mit dabei. 
Alle ſind ebenſo tüchtige Matroſen wie ausgezeichnete 
Sänger. Zuſammengenommen verfügen ſie über ein Re⸗ 
pertoire von weit über tauſend Liedern. 

„Auf meinen zahlreichen Weltreiſen“, ſo erzählt der 
weibliche Kapitän, „habe ich leidenſchaftlich Volkslieder 
geſammelt. Ich fand fe auf Schiffen, in fremden Städten, 
in den Seemannslokalen der Hafenviertel der Alten und 
Neuen Welt; ich fand ſie überall, wo Männer die Lieder 
ihrer Heimat ſingen.“ 

„Während einer Durchquerung des aſiatiſchen Ruß⸗ 
land kam ich einmal in ein kleines Dorf mit wenigen hun⸗ 
dert Einwohnern. Dort lebte ein alter Mann von hun⸗ 
dert Jahren, der erſtaunlicherweiſe noch über eine wunder⸗ 
ſchöne Stimme verfügte. Er kannte vierhundert, teilweiſe 
uralte Weiſen auswendig. Ich ließ ſie mir alle vorſingen 
und ſchrieb ſie auf. Es war ein Glück, denn wenige 
Wochen ſpäter hörte ich, daß der ruſſiſche Barde geſtorben 
war. — Meine Leute habe ich auch alle auf meinen Reifen 
kennengelernt, teilweiſe ſchon vor vielen Jahren. Sie 
waren begeiſtert, als ſie von meinem Plan hörten, und 
damen zu mir nach England jo ſchnell es ging.“ 

Als belgiſcher Korporal im Weltkriege. 

Nicht immer hat ſich Miß Borthwick mit ſo friedlichen 
Gedanken getragen. Ihr wechſelvolles Vagabundenleben 
enthält viele Erlebniſſe, die wenig zu einem Menſchen 
paſſen wollen, der ſich nun anſchickt, den Völkern der Erde 
durch Uebermittlung fremder Lieder Verſtändnis für ein- 
ander beizubrnigen. Es erſcheint direkt als ein Wunder, 
daß ſie überhaupt noch lebt, um dieſen Plan auszuführen. 


Ki 


Denn oft und oft hatte der Tod jeine Hand nach ihr aus: 
treckt. Aber ſie hat bisher noch immer den längeren 
Atem gehabt. Sie überlebte die Cholera, feindliche Ku⸗ 
geln, Unterjeeboote, Bomben, die bitterkalten Schrecken 
der Antarktis, die Malaria der Tropen und die Stürme 
aller Ozeane. ö 

Miß Borthwick iſt jetzt 35 Jahre alt. Sie ſtammt aus 
Richmond in England. Man ſchickte ſie ſpäter auf eine 
Schule in Deutſchland, weil ſie immer davon ſprach, daß 
ſie die Welt ſehen wollte. Aber ſie war damit durchaus 
nicht zufrieden, und eines Tages — ſie zählte ganze 12 
Jahre — lief ſie auf und davon, ſchlug ſich nach Hamburg 
durch und ſchlich ſich als blinder Paſſagier auf einen däni⸗ 
ſchen Fiſchkutter. 

Drei Tage ſpäter wird ſie entdeckt. Durch ihr Flehen 
beſänftigt ſie den Kapitän, der ſie ſofort an Land ſetzen 
wollte. Sie lernt bei ihm die erſten Grundlagen der See⸗ 
fahrt, und noch bevor dieſe Fahrt beendet iſt, iſt ſie für 
ihr ganzes Leben dem Meere verfallen. Ein Jahr lang 
verſteht ſie es, als Schiffsjunge an Bord eines holländi⸗ 
ſchen Seglers zu fahren. Dann wird der Betrug entdeckt, 
und fie wird Kellnerin in einer Hafenkneipe von Ani⸗ 
werpen. 

Mit fünfzehn Jahren ging Jeſſica dann als „Preſſe⸗ 
photographin“ nach dem Balkan, wo gerade Krieg war. 
In wenigen Monaten wurde ſie viermal verwundet, ein⸗ 
mal ſchwer am Bein; ſeitdem hinkt ſie ein wenig. 
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ſie in Antwerpen vor Anker liegt, bricht der 18 


Kurz darauf kauft fie ſich für wenig Geld den „Grare 
Darling“, einen alten Walfiſchfänger und Seelenverkäufer 
läßt ihn von dem auf dem Balkan verdienten Gelde aus⸗ 
beſſern und will eine Nordlandfahrt unternehmen. Als 
Aus. 

Tatendurſtig tritt der ſechzehnjährige Kapitän Jeſſica 
in die belgiſche Armee ein und wird mit dem Range eines 
Korporals ſehr bald eine ungewöhnlich tüchtige Spionin. 

Fabrikantin in London und Spionin in Argentinien. 

Jeſſica blieb in belgiſchen Dienſten, bis faſt das ganz: 
Land von den Deutſchen erobert war. Dann ging ſie nach 
London und eröffnete dort eine Fabrik für mediziniſche 
Artikel und richtete nebenher ein Erholungsheim für drei⸗ 
hundert Verwundete ein. 

Mit Kriegsende war dieſe Konjunktur vorbei, und 
Miß Borthwick ging mit ihrem „Grace Darling“ wieder 
auf Reiſen, nachdem ſie erſt noch eine Seemannsſchule be⸗ 
ſucht und ihr Kapitänspatent erworben hatte. Jahrelang 
fuhr ſie überall umher, geriet oft in Not und verdiente 
manchmal auf die abenteuerlichſte Weiſe viel Geld. Kurze 
Zeit hindurch wurde ſie die Bettlerkönigin von London 
genannt. Sie hatte durch Zufall Einblick in das wohl⸗ 
organiſierte Bettlergeſchäft getan und zog daraufhin einen 
großartigen Betrieb auf, in dem alle Kniffe dieſer Branche 
in vollendeter Weiſe ausgenutzt wurden. g 

Die Sache wurde ihr aber bald langweilig. Als ſie 
von der argentiniſchen Regierung ein Angebot erhielt, 
für dieſe als Spionin gegen eine geheime Verſchwörang 
zu arbeiten, verkaufte ſie die Bettlerei mit gutem Verdienſt 
und ging nach Buenos Aires. 

Zuletzt kam wieder der „Grace Darling“ zu Ehren. 
Und auf ihrer letzten Reiſe kam Miß Borthwick dann der 
Gedanke der Volkslieder⸗Tournee, den ſie nun in die Tat 
umſetzen will. 


200 Millionen Mart auf dem Meeresboden. 


Dar Schatz der „Großen Armada“ wird gehoben. 


In aller Stille fuhren dieſer Tage drei Schiſſe mit 
einer Beſatzung von insgeſamt 15 Mann aus dem Lon⸗ 
doner Hafen, um ſich zu den Hebriden⸗Inſeln, ſüdlich von 
Schottland, zu begeben. Im Jahre 1588 iſt an der Küſte 
der kleinen Inſel Mull in der Tobermory⸗Bay das ſpa⸗ 
niſche Schiff „Florencia“, das letzte der geſchlagenen 
„Großen Armada“, untergegangen. Es liegt mit dem 
märchenhaften Schatz der ehemaligen ſtolzen Flotte auf 
dem Meeresboden, und die Hebung dieſes Schatzes vorzu⸗ 
bereiten, iſt die Aufgabe der jetzigen Expedition. 


Nach der weltgeſchüchtlichen Schlacht. 

Wie bekannt, iſt in der denkwürdigen Schlacht im 
Aermelkanal die geſamte ſpaniſche Flotte von der engli⸗ 
ſchen vernichtet worden, nur einzelnen Schiffen gelang es, 
rechtzeitig zu flüchten. Die „Florencia“ wurde noch vor 
dem tragiſchen Ende aus dem Gefecht gezogen, aus dem 
einfachen Grunde, weil ſie den Kriegsſchatz der „Großen 


Drei Jahre unter Eskimos. 


Ein Kulturforſcher berichtet vom Nordpol. — Das Volt, das das Wort Krieg“ nicht lennt. 


In einem hochintereſſanten Vortrag berid;- | einem Grunde die Verbindung mit den Walfiſchfängern 
tete der bekannte norwegiſche Polarforſcher Chri⸗ verliert. Dann erhält er keine europäiſchen Waffen mehr 


ſtian Leden dieſer Tage ausführlich über die Kul⸗ 

tur der Eskimos, in deren Mitte er ſelbſt drei 

Jahre hindurch gelebt hat. Seine Ausführun⸗ 

gen, die durch einen Film und ausgezeichnete 

Schallplattenaufnahmen unterſtützt wurden, ga⸗ 

ben viele neue, bemerkenswerte Aufſchlüſſe. 

Einleitend wies der Forſcher darauf hin, daß die Kul⸗ 
tur der Eskimoſtämme bald der Vergangenheit angehören 
werde, da dieſes Polarvolk unrettbar zum Ausſterben 
verurteilt ſei. Schon heute gibt es nur noch auf verhält⸗ 
nismäßig kleinen Gebieten Nordoſt⸗Kanadas und Oſtgrön⸗ 
lands reinraſſige Eskimos. Sonſt haben ſie ſich überall 
ſchon ſo ſtark mit weißen Einwanderern vermiſcht, daß 
von eigentlichen Eskimos gar nicht mehr geſprochen wer⸗ 
den könne. N 
Die Vermiſchung mit den Europäern hat ſich für die 

Eskimos ungünſtig ausgewirkt. Die reinraſſigen Eskimos 
haben ſich in Jahrhunderten an das Polarklima gewöhnt. 
Sie find durchweg geſund und überaus widerſtandsfähig. 
Dährend nun die ins Gebiet des ewigen Eiſes eingewan⸗ 
derten Weißen ſich verhältnismäßig ſchnell an das Klima 
gewöhnen und Krankheiten unter ihnen auch zu den Sel⸗ 
tenheiten gehören, trifft das genaue Gegenteil bei den 
Miſchlingen zu. Offenbar verliert der Körper durch die 
Miſchung des Blutes die notwendige Widerſtandskraft. 
Unter einer ganzen Reihe von Krankheiten iſt es nament⸗ 
lich die Tuberkuloſe, die unter den Miſchlingen der Arktis 
zahlloſe Opfer fordert. 

Aber auch ſonſt bekommt den Eskimos die Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Weißen nicht gut. Durch die Waffen und 
ſonſtigen Geräte der europäiſchen Ziviliſation werden fe 
ihrer uralten Methoden und Geräte entwöhnt, ohne ſicher 
zu jein, daß ſie ſtets ausreichend mit Gewehren, Munition 
uſw. verſorgt werden. So kann es z. B. vorkommen, daß 
ein Eskimoſtamm, der ſeit Jahr und Tag von befreundeten 
Walfiſchtängern Gewehre zu kaufen pflegte, aus irgend⸗ 


und hat inzwiſchen verlernt, wie man nach den alten, 
echten Eskimo⸗Methoden zu jagen hat. 

Die Eskimos ſind ein durchaus friedliches Volk. Es 
iſt bezeichnend, daß fie in ihrer eigenen Sprache das Wort 
„Krieg“ nicht kennen. Dabei ſind ſie jedoch keineswegs 
feige, was ſie nicht nur durch ihre mutigen Jagden auf 
Walfiſche und Eisbären beweiſen. 

Von den Weißen halten ſie nicht viel. Sich ſelbſt 
ſehen ſie als die einzig wahren Menſchen an, während 
alle übrigen Raſſen nach einer alten Eskimoüberlieferung 
Hundeblut in ihren Adern tragen und ſich unausgeſetzt 
betrügen und bekämpfen. Die Reinhaltung einer ſtarken 
Raſſe gilt den Eskimos als eine ſelbſtverſtändliche Pflicht. 
Schwächliche Kinder werden ausgeſetzt oder getötet. Auch 
gilt es als verdienſtvoll, alte, kranke Menſchen, die ſich 
nicht mehr ſelbſt zu ernähren vermögen, ſterben zu laſſen. 
Solche Gebrechliche werden dann auf ihren eigenen Wunſch 
von einem Felſen in die Tiefe geſtürzt. 

Die Kultur der Eskimos entſpricht etwa der der Eis⸗ 
zeitmenſchen. Leden iſt ſogar auf Grund der in Weſt⸗ 
europa gemachten Funde aus der Eiszeit der Anſicht, daß 
die Eskimos, wenn ſie auch nicht direkt von dieſen euro⸗ 
päiſchen Eiszeitmenſchen abſtammen, doch mit dieſen ver⸗ 
wandt ſind. Nach unſerer Kenntnis muß die Lebensweiſe 
der Eiszeitmenſchen derjenigen der heutigen Eskimos faſt 
völlig gleich geweſen ſein. 

Eine Schrift beſitzen die Eskimos nicht. Dafür er⸗ 
freuen ſie ſich eines ausgezeichneten Gedächtniſſes, ſo daß 
Geſetze und Sagen ſich wörtlich von Geſchlecht zu Geſchlecht 
forterhalten. Ihre Moral iſt bewundernswert. So iſt 
ihr Familienleben muſtergültig. Perſönliche Streitfälle 
werden nie mit den Waffen entſchieden, ſondern es wird 
ein Rededuell ausgetragen, in dem jeder ſeine Anſicht ver⸗ 
tritt, und die verſammelten Zuhörer entſcheiden dann, 
ohne weiter in das Geſpräch einzugreifen, wer als Sieger 
anzusehen ift, 
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Armada“ an Bord hatte. 


In 53 rieſigen Truhen lagen 
auf der Florencia“ die Gold⸗ und Silbermünzen, neben 
verſchiedenen anderen Koſtbarkeiten, Diademen, goldenen 
und mit Edelſteinen beſetzten Juwelen. Der dama ige 
Wert des geſamten Schatzes war ſo groß, daß nach den 
Hiftorifern die „Große Armada“, damals die größte 
Flotte der Welt, zwei Jahre lang davon hätte erhalten 


werden können. f 

Das Schiff flüchtete in öſtlicher Richtung und ger 
langte bis zur Inſel Mull in der Tobermory⸗Bay. Um 
ſich vor Angriffen der ſchottiſchen Bevölkerung zu f n, 
nahmen die Spanier die Vornehmſten der Inſel als Gei⸗ 
Jen an Bord, darunter den Sohn des Gouverneurs der 
Inſel, Donald Mac Lean. Am dritten Tag nach dieſen 
Ereigniſſen gelang es Mac Lean, ſich in ſpäter Nacht⸗ 
ſtunde von ſeinen Feſſeln zu befreien. Er nahm Rache an 
den Spaniern, indem er das Pulverfaß des Schiffes in 
Brand ſteckte. Eine furchtbare Exploſion erfolgte. Zwar 
war auch der Attentäter auf der Stelle tot, aber ſein Ziel 
hatte er erreicht: die „Florencia“ wurde vernichtet. Das 
Schiff riß in der Mitte auseinander und ging in wenigen 
Minuten unter, bevor noch die Mannſchaft, die in Hefem 
Schlafe gelegen hatte, an Rettung hätte denken können. 
Der ſpaniſche Kriegsſchatz ſag mit dem Schiff auf dem 
Grunde des Meeres. 

Mac Leans Gefpenft. auf den Wellen. 

Jahrhunderte vergingen, aber niemand wagte ſich 
an den Schatz in der Tobermory⸗Bay heran. Denn über 
den Schatz gingen die wildeſten Gerüchte um, genährt 
vom Aberglauben des Volkes. Man erzählte ſich, daß 
allnächtlich an der Stelle, wo die „Florencia“ unterging, 
das Geſpenſt Mac Leans erſcheine. Als durchſichtiger 
Körper wachſe der Schotte aus dem Meere heraus und 
gehe auf den Wellen umher wie auf feitem Boden. Wehe 
dem, der ſich in die Nähe traue; er ſei des Todes. 

Anfang des 19. Jahrhunderts hob der Taucher Ar⸗ 
chibald Miller, der mit ſeinem Schiff an Ort und Stelle 
gefahren war, eine goldene Krone aus dem Schiffswrack. 
Als er ſchon wieder an der Oberfläche des Meeres ganz 
in der Nähe ſeines Schiffes war, ließ er plötzlich die ge⸗ 
fundenen Gegenſtände wieder los. Auf die Frage ſeiner 
Leute, warum er die ſichere Beute wieder preisgegeben 
habe, antwortete er, noch am ganzen Leibe zitternd, ein 
Ungeheuer wäre aus der Meerestiefe aufgeſtiegen und 
hätte ihm die Koſtbarkeiten wieder entriſſen. Ein zwetter 
Taucher holte ſich in den achtziger Jahren zwei goldene 
Kandelaber aus dem Schiffswrack, war aber nicht mehr 
zu bewegen, ein zweites Mal den Abſtieg zu wagen. 

Die Hebung des Schatzes ſtöſt auf die gleichen 
Schwierigkeiien, mit denen die Taucher des „Artiglio“ 
bei der Hebung der Schätze der „Egypt“ im vorigen Jahre 
zu kämpfen hatten. Das Wrack der „Florencia“ liegt 
zwar nicht fo tief wie das der „Egypt“, hat ſich aber mih- 
reed der Jahrhunderte gute zehn Meter in den Meeres⸗ 
boden hineingebohrt. Die eiſernen Truhen müſſen unter 
dem Meer mit Dynamit geſprengt werden, um ſie zugäng⸗ 
lich zu machen. 

Die engliſche Geſellſchaft, welche den Schatz bergen 
will, hat die Bewilligung hierzu vom Herzog von Argyl, 
dem Beſitzer der Inſel Mull, und der engliſchen Regierung 
erhalten. Sowohl der Staat wie der Herzog ſind am 
Ertrag der Arbeiten beteiligt. 


